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Ins dem Zillergrunde über den Grundschartncr
in's StiüuppLhal.

Das abscheuliche Wetter , welches unmittelbar nach meiner
Exkursion aus den Riffler eintrat und die letzten Tage des
August und den ganzen September beinahe ohne Unterbrechung
andauerte , machte jede bedeutende Unternehmung im Hochge¬
birge unmöglich . Der Hochfeiler war unhöflich genug , mich
durch einen Schneesturm in ' s Pfitschthal hinabzuscheuchen , die
Spitzen des Zemmgrundes zogen sich ihre neidische Tarnkappe
bis über die Ohren herab , als ich in Schwarzenstein von
ihnen Abschied nehmen wollte , und die Stilluppe vollends ließ
mir eine Behandlung angedeihen , die ich ihr sobald nicht ver¬
gessen werde . Als es mich endlich baß verdroß , von den
schönen Zillerthaler Bergen Tag für Tag nur die breiten,
unbeholfenen Füße bewundern zu dürfen , stopfte ich schnell
entschlossen meinen Sonklar und Ruthner , meine Karten und
Bergschuhe , meine Steigeisen und sonstigen Habseligkeilen in
den Rucksack und fuhr in grimmem Zorne hinaus nach Jenbach
und weiter gen Norden , der fernen Heimat zu.

Der 5 . Juli 1877 fand mich schon wieder im Gebirge
und zwar in Zell am See . Den ganzen lieben langen Tag
durchfurchte ich in einem hochbordigen Kielboote den weiten
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Wasserspiegel , bewunderte seine herrliche Umgebung und brütete
über einem gegen das Zillerthal gerichteten Operationsplane.
Ich wollte es diesmal hinterlistiger Weise in der Flanke packen,
von Krimml über die Reichenspitze in den Zillergrund hinüber¬
steigen und von Brandberg herab unversehens die arglosen
Maierhofer überfallen . Dieser heimtückische Anschlag scheiterte
sedoch an der Ungunst des Wetters und meine Sehnsucht nach
dem Zillerthaler wuchs in so bedenklicher Weise , daß ich schon
am nächsten Tage den ersten Zug benutzte und über Saal-
felden , Kitzbichel und Wörgl Jenbach zudampfte . So groß
war die Freude beim Anblicke der Ahornspitze , daß ich mich
in Ermangelung eines zweiten Coupsinsassen vor mir selber
schämte ob meiner kindischen Ausgelassenheit.

Samstag , den 7 . Juli wurden die Maierhoser Bekannten
heimgesucht , und am nächsten Morgen ging es hinein in den
Dornauberg . Neben der Scheune , bei welcher der Gangsteig,
der „ Straß " mit „ Haus " verbindet , wieder in den Fahrweg
einlenkt , saß ein Tuxer Dirndl mit einem schwerbepackten
Korbe . Als ich mit einem flüchtigen Gruße an ihr vorbei¬
eilen wollte , machte sie mich wohlmeinend ans die lange Reihe
von Kirchgängern aufmerksam , die eine Prozession nach Hoch¬
stegen veranstaltet und nun singend zurückkehrten . Ich ließ
die Schar der Andächtigen vorüberwallen und mochte mich
von ihren heiligen Gesängen nicht sonderlich erbaut zeigen,
denn das Dirndl meinte schelmisch lächelnd : „ Mir scheint ' s
du bist auch a wengal luthrisch " . „ Nun , und hat das 'was
zu sagen ? " „ Nein , zu sagen hat 's nichts , aber . . . " schön
ist ' s auch nicht , mochte sie sich denken . Nachdem d ',e Prozession
vorbeigezogen war , setzten wir selbander unseren Marsch fort
bis gegen Hochstegen . Hier trennten wir uns mit dem ge¬
bräuchlichen Abschiedsworte „ Zeit lassen !" Sie ging dem
Unteren Stege und ich der Dornanklamm zu . Diese wurde
rasch durchschritten , denn der feine Sprühregen , welcher sich
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einstellte, und die tief herabhängenden Nebelschleier machten
die Wanderung zu einer wenig lohnenden. Um 10 Uhr be¬
trat ich bereits die Schwelle des Ginzlinger Wirthshauses,
von allen Anwesenden mit einem Freudengeheul bewillkommt.
Sofort ging eine Staffelte in die Floite ab, um Iori von
meiner Ankunft zu benachrichtigen. In fabelhaft kurzer Zeit
war er zur Stelle und sprang feinem getreuen Sommer¬
frischler in der Freude des Wiedersehens wie ein Raubthier
an den Hals . Ich hatte anfangs die Absicht heute noch die
Roßhager Sippe, deren putor kuiniliag Jörgel im vergangenen
Winter gestorben war , heimzusuchen, wurde aber von Iori
in die Floite entführt.

Welche tief eingreifenden Veränderungen waren hier in
seiner Hütte in der kurzen Spanne Zeit vorgegangen! Die
Zahl der Eßlöffel ist auf vier  gestiegen, an der Wand hängen
einige Photographien, darunter die des Kaisers und des Kron¬
prinzen, ein Beweis für die loyale Gesinnung Iori 's und
seine Anhänglichkeit an das allerhöchste Kaiserhaus, in der Ecke
und in der Nähe der Fenster ist eine Unzahl von Gamskrikeln,
Bussard-, Geier- und Schildhahnfedern geschmackvoll angebracht,
und auf einer winzig kleinen Etagere Uber dem Tische prangt
sogar, inorellidile äietu, eine Uhr, eine leibhaftige Weckeruhr!
Mit selbstgefälligen Lächeln quittirte Iori meine anerkennenden
und lobenden Worte.

Am nächsten Morgen unternahmen wir gemeinsam mit
dem Stillupper Jäger Jokel Lechner, der über den „Zaun"
herübergestiegen war, um seine Mutier , Iori 's Nachbarin, zu
besuchen, einen Ausflug zum Floitenkeese. Das wilde Gemäuer
zwischen der Iägerhütte und der Bockachalpe ist der Lieblings¬
aufenthalt einer Unzahl von Füchsen. Die zahlreichen unter¬
irdischen Gänge, Höhlen, Spalten und Klüfte bieten ihnen
die bequemsten Schlupfwinkel. Wer einige Zeit in denselben
umherkreucht und sie nach „Krikeln" durchstöbert, wird selten
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leer ausgehen . Die Füchse schleppen nämlich alle während des
Winters abgelahnten , abgefallenen , durch Hunger oder auf
sonst eine unangenehme Art zu Grunde gegangenen Gemsen
— nach Jori ' s Schätzung hatte der verflossene Winter in der
Floite allein 60 — 70  Stück vom Leben zum Tode gebracht —
in ihre Höhlen , um sie daselbst ungestört zu verspeisen . Ueber
eine Stunde krochen wir in dem Labyrinthe umher , fanden
wol einzelne Knochen , selbst ganze Gerippe , aber keine Krikeln.
Als wir wieder heraustraten an das Licht des Tages , da war
der Nebel , welcher vor einer Stunde noch bis in die Kare
herabreichte , verschwunden , und der Tristner , Floitenthurm,
die Drei Könige , die Birbergspitze , der Gigelitz , die Mörchen-
schneide u . s. w . standen duftumflossen vor uns da in ihrer
ganzen Pracht und Herrlichkeit . Eine dünne Lage blendend¬
weißen Neuschnees , die bis zu einer bestimmten , isohypsenartig
verlaufenden Grenze herabreichte , ließ sie wie überzuckert er¬
scheinen . Der Neuschnee , der frische Wind , das vollkommen
dunstfreie , strahlend blaue Firmament stellten eine Reihe schöner
Tage in Aussicht ; ich verabschiedete mich daher schleunigst von
Iori und stürmte Abends nach Maierhofen hinaus.

Doch die beiden Jäger bewährten sich als schlechte Wetter¬
propheten ; am Morgen des 10 . Juli regnete es noch schlimmer
als all ' die Tage vorher . Mittwoch den 11 . Juli waren wol
die Berge rein , über den verfinsterten Himmel aber flohen regen¬
schwangere Wolken in rasender Eile vor der verfolgenden Winds¬
braut . Trotzdem entschloß ich mich um 5 Uhr früh zum Abmarsch
in den Zillergrund , als plötzlich zu meiner größten und freu¬
digsten Ueberraschung Herr Federle zur Thüre hereintrat . Im
Nu lag der gepackte Rucksack in der einen , der Bergstock in
der anderen Ecke und meine Hand in der des Freundes und

Floitner Leidensgefährten . Auch ihn hatte die Sehnsucht nach
dem Zillerthale schon so zeitig aus München herausgelockt.

An den Zillergrund dachte vorläufig Niemand mehr ; als
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Vormittags noch ein ausgiebiger Regenschauer herniederprasselte,
da segnete ich im Geiste den Aufschub, den mein Projekt durch
Federle 's Ankunft erfahren . Donnerstag den 12 . Juli endlich
zeigte sich der Himmel ziemlich rein , dagegen schauten diesmal
die Berge in ihren mit Nebelspitzen verzierten Nachthauben
gar schläfrig und verdrossen wie nach einer toll durchkneipten
Nacht in 's Thal hernieder . Da jedoch die Witterung im
Laufe der nächsten Stunden eine entschiedene Tendenz zum
Besserwerden an den Tag legte , machte ich mich um 7 Uhr
auf den Weg nach Brandberg , während Federle mit seiner
Feldstaffelei dem Burgstallschrofen zueilte , um den finsteren
Tristner abzukonterfeien.

Bon Wildauer 's „Stern " weg geht man , nicht ohne zu¬
vor mit der Glasnerlisl , der blondgelockten und blauäugigen
Wirthstochter längere Zwiesprach gehalten zu haben , an dem
schönen Brunnen mit dem heil . Florian in kurzen Kniehosen
und Gebirgsstrümpfen vorbei in südöstlicher Richtung zu dem
netten Hause des Herrn Oberförsters Hochleitner . Zwischen
dem Forsthause und der Post führt der breite Saumweg , der
hier noch befahren werden kann, an einzelnen sauberen Bauern¬
gehöften vorüber in den Wald und beginnt gleich darauf den
steilen Abhang des Laubberges hinanzuklimmen . Ebenso wie
der Finkenberger muß selbstverständlich auch der Brandberger
Schinder zu einem Kreuzwege herhalten , nur sind die einzelnen,
an den Bäumen befestigten „Stationen " lange nicht so schön
und geschmackvoll wie die zwischen dem Unteren Stege und
Finkeuberg . Auf das traute Maierhöfen und seine nächste
Umgebung eröffnen sich durch die Lichtungen zwischen den hohen
Fichtenstämmen sehr hübsche Rückblicke. Besonders schön ist
jener zwischen der 11 . und 12 . Station und ein zweiter bei
der kleinen Kapelle , welche genau auf der vom Hollenzberge
zum Ziller hinabziehenden Schneide liegt . Hier weiß sich
namentlich der massige Grünberg mit seinem schroffen Fels-
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trapez und blau schimmernden Gletscher , mit seinen waldigen
Gehangen und den vielen Hütten und Weilern , die seinen
Fuß bedecken, gar vorteilhaft zur Geltung zu bringen . Tief
unten erblickt man die grüne Sohle des Zillergrunds , aus
welcher ein kleiner , üppig begraster Kegel vollkommen isolirt
aufragt . Dahinter starren die Zacken der Pobergschneide empor,
welche „ die Natur durch die entzückendste Vertheilung von Wiese,
Wald und Fels , von Schluchten und sonnigen Vorsprüngen
und damit von Licht und Schatten vorzugsweise zu Maler¬
studien gebildet zu haben scheint " .

Von der Kapelle weg nimmt der Pfad eine ost-nord -östliche
Richtung an und führt , im Allgemeinen sanft ansteigend , auf
der nördlichen Thalwand hoch über dem Bache weiter . Nach
300 Schritten tritt die Pyramide der Ahornspitze hinter dem
waldigen Bergrücken hervor , der den in munteren Kaskaden
herabhüpfenden Fellenbergbach im Osten begleitet . Gleich darauf
senkt sich der Saumweg steil hinab , steigt ebenso steil wieder
an und eröffnet dann auf der Höhe einen Prächtigen , Blick
auf den Felsobelisken des Brandberger Kolm . Nun geht es
über mächtige Gneißplatten , die an den rauhen Steig der
Dornaubergklamm gemahnen , bald bergastf , bald bergab bis
zu dem Marterl des Georg Eberle , welches sich sehr vor¬
teilhaft von seines Gleichen unterscheidet . Es lautet:

Stehet still , Ihr Freunde und Bekannte,
da bei meiner Leiche hier.
Der Tod hat mich so schnell genommen,
wo ich es nicht vermuthet Hab' .
Mein Weib und Kinder muß ich verlassen,
muß reisen eine fremde Strassen,
die ich gesehen habe nie.
Ja , es muß ein Jeder sterben , -
wie die Blume aus dem Feld,
er mag sein arm oder reich,
dort bei Gott sind alle gleich.
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Nach einigen Minuten theilt sich der Weg in der Nähe
eines Kreuzes . Links geht es hinauf zu den Almhüiten am
Brandberger Stein , rechts nach Brandberg selbst , wie uns
der Wegweiser belehrt . An dieser Stelle rastete ich lange
Zeit und konnte nicht müde werden , das herrliche , farben¬
prächtige Bild der Umgebung — über der Pobergschneide
taucht jetzt auch der finstere Felsenscheitel des Tristner auf —
zu bewundern . Nach hundert Schritten mußte ich, um meiner
Neugier fröhnen zu können , schon wiederum Halt machen.
Da steht nämlich links vom Wege ein ganz neues , sehr ge¬
schmackvolles Betpult mit einer Gedenktafel für Franz Angerer,
den einstigen Brandberger Vikar , der hier am 13 . Februar
1877 plötzlich und unversehens vom Tode ereilt wurde . Die
ernsten Worte , die ich von der Tafel ablas , sind die des
Verstorbenen selbst. Sie haben durchaus nichts Marterlartiges
an sich.

„Auf des Schicksals Tafeln steht geschrieben:
Trennung ohne Schonung , ohne Wahl.
Wie den Berg vom Berge trennt das Thal,
Trennt das Schicksal uns von unser'n Lieben.
Aber fürchte darum nicht das mächtige Wort,
Denn es ist des Höchsten Dienerin —
Was geschieht, gewiß ist's uns Gewinn ".

Ernst blickt der Brandberger Kolm aus dem Hintergründe
durch das grüne Gezweige der Fichten auf das kleine Betpult
im lauschigen Walde hernieder . Den schönsten Punkt auf der
Wanderung von Maierhofen nach Brandberg erreichen wir
jedoch erst auf der nun folgenden kleinen Waldblöße . Hier
umstehen uns im Halbkreise die wohlbekannten Bergriesen
Grünberg , Tristner , Ahornspitze , Gerloswand , Thorhelm , Kolm,
Gamskopf und die übrigen Spitzen und Zacken des Ziller-
kamms zwischen Brandberg und der Au . Ueber eine mit
Wiesen und Feldern bedeckte, steil abfallende Lehne führt der
schmale Steig hinüber nach Brandberg . An dem unschein-
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baren Kirchlein schreiten wir achtlos vorüber , nicht so an dem
gleich darauffolgenden Wirthshause . Vor dem Eintritte ent¬
lockt uns die große Blechtafel mit der Aufschrift : Alpen-
vereinsmitglied — eine nicht mehr ungewöhnliche ouptatio
beuevoleutius — ein flüchtiges Lächeln.

Nachdem ich mich in der geräumigen Gaststube im Ange¬
sichte des majestätischen Grünberg , der neubegierig zum Fenster
hereinlugt , einigermaßen gestärkt , wollte ich einem alten Be¬
kannten , dem Herrn Forstwart Werndle einen Besuch ab¬
statten und bei dieser Gelegenheit einige Erkundigungen ein¬
ziehen über die Reichenspitze , die für den morgigen Tag auf
dem Programme stand . Die Wirthin aber versicherte , Herr
Werndle sei heute schon bei Zeiten in 's Gebirge hinein —
nach welcher Richtung , wüßte sie nicht — und käme vor
Abend nicht zurück. So gab ich denn den Besuch auf und
blieb in der Nähe des Wirthshauses , um das Dörfchen Brand¬
berg und seine Umgebung zu mustern . Das Kirchlein mit
dem kleinen Gottesacker und dem Widum des Herrn Vikars
haben wir bereits auf dem Herwege kennen gelernt , und die
übrigen bedeutenderen Objekte der Ortschaft sind bald ge¬
nannt : da liegt zunächst linker Hand drüben am Waldes¬
säume das spiegelblanke Jägerhaus des Forstwarts Werndle
und Weiler gegen Westen das kleine saubere Schulgebäude.
Hinter ihnen stürzt die Thalwand sehr steil hinab zum Ziller-
bache, der lief , tief unten die waldige Bergschlucht durchrauscht.
Die Gebirgsscenerie rund umher ist von reizender Abwechse¬
lung . Vor der Mündung des Thals in das Maierhofer
Becken baut sich das breite Massiv des Grünberg auf,  über
den Ahornkamm lugt der Tristner herüber , und auf der ent¬
gegengesetzten, der Nordseite , winken die schönen , hoch hinauf
bewaldeten Berge des Zillerkamms . Für einen anspruchslosen
Gebirgssreund , der,  um sich behaglich zu fühlen , keiner opu¬
lenten Mahlzeiten bedarf , sondern mit der einfachen Gebirgskost
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fürlieb nimmt , kann es sobald keinen geeigneteren Sommer¬
frischort geben als Brandberg . Die Luft hier oben ist wegen
der ausgedehnten Forste würzig und wegen der hohen Lage
der Ortschaft ungleich kühler und erquickender als die im Kessel
von Maierhofen ; die Umgebung kann, wie wir gesehen haben,
reizend genannt werden , und das Wirthshaus endlich ist ein¬
fach aber gut , ähnlich dem Ginzlinger in Dornauberg.

Es war bereits 11 Uhr , als ich meine Wanderung thal-
einwärts fortsetzte. Nach einigen Minuten zwängt sich der
Pfad zwischen einem gewaltigen Felsklotze und einer malerischen
kleinen Bauernmühle hindurch und führt dann an mehreren
schmutzigen Gehöften vorbei . Kerzengerade wie ein den Augen
der Götter wohlgefälliges und hochwillkommenes Opfer stieg
der lichte Rauch aus den niedrigen Schornsteinen in den
reinen Aether empor und verkündete den Bewohnern der
Hütten reichliche Atzung , mir aber schönes Wetter für den
folgenden Tag . Im Hintergründe wird setzt der breite Gaul¬
berg mit seinem winzigen Eisfelde und die scharfe Schneide
der Magnerspitze sichtbar . Groß war meine Ueberraschung,
als ich bei einer zufälligen Drehung hinter dem Grünberge
den strahlenden Eisdom des Riffler , die beiden Gefrorenen
Wandspitzen und die Titanengestalt des Olper er,  meines
theuren , unvergeßlichen Olperer gewahrte . Hätte ich ihn
nicht mit eigenen Augen geschaut, ich würde es kaum geglaubt
haben , daß er vom Thalwege des Zillergrunds aus sichtbar
sei. Und doch ist dem so. Natürlich setzte ich mich für eine
geraume Weile nieder und spähte mit dem Fernrohre hinüber
zu dem wildzersplitterten Grate , den wir vor 12 Monden
überklettert . Auch im Ahornkamme tritt eine neue Spitze
hervor , der Lahnwandkopf , den eine flachgeschwungene Fels¬
schneide mit der Ahornspitze verbindet.

Nach ' , Stunde übersetzt man ein Seitenbächlein , welches
oberhalb der Übergangsstelle einen hübschen Wasserfall bildet,
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und steigt sodann durch eine Gruppe höchst unsauberer Bauern¬
häuser wieder zum Walde empor. Hier begegnete mir ein
geistlicher Herr, wahrscheinlich ein Gast des Brandberger Vikars,
und ging stolz erhobenen Hauptes, ohne mich armen, sündigen
Menschen eines Blickes zu würdigen, vorüber, als wäre mir
das Kainszeichen eines Kulturkämpsers auf die Stirn gebrannt.

Auf der Anhöhe hinter den Siedelungen erblickt man gegen
Westen in weiter, weiter Ferne die Berge des Thonschiefer-
gebirgs nördlich von Tux. Unter ihnen imponirt namentlich
der eminente Gipfel der 2856 w. hohen Geierspitze, die sich
durch ihre charakteristische Gestalt, ein schroffes Horn auf einem
breiten, schneegefleckten Untergestelle, leicht dem Gedächtnisse
einprägt. Bald darauf kommt man zu einem kleinen Kruzifixe.
Ueber die jenseitige Thalwand stürmt der Stadelbach durch
eine tief ausgenagte Klamm in hübschen Kaskaden stäubend
zum Ziller herab Dem Kruzifixe gegenüber steht ein be¬
scheidenes Marterl mit einer Aufschrift, deren Verse einem
Münchner Bilderbogen zur Ehre gereichen würden:

„Des Menschen Tod ist unbestimmt
Für Alle hier ans Erden.
Wann Gott die Seele nimmt,
Kann nicht ermittelt werden.
Drum Menschen bleibet gut und rein,
Nur dieses kann Euch nützlich sein !"

Nach fünf Minuten theilt sich der Weg bei einem Gatter.
Jedes unbefangene Menschenkind muß hier nothgedrungen fehl
gehen und die Fortsetzung des Weges in dem zum Bache
hinabführenden Steige erblicken. Ich aber war durch die
Brandberger Wirthin , die gute Seele , schon vor diesem
tückischen Scheidewege gewarnt worden und hielt mich ohn'
Besinnen links, kam nach einer kurzen Steigung auf eine
kleine Waldlichtung und erblickte jetzt endlich einmal zur
Rechten, tief unten im Grunde, den Zillerbach, der sich bisher
immer sorgfältig versteckt gehalten hatte. Eine Strecke weiter
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oben bildet er einen ansehnlichen Katarakt , und noch ein
wenig weiter thaleinwärts liegt in friedlicher Ruhe das idyllisch
schmutzige Gehöft Nesselrainer . An einem Heustadel vorbei
steigt man zu mehren Asten und endlich zum Bache selbst
hernieder . Die Brücke , die hier auf das rechte User führt,
läßt man rechts liegen , öffnet linker Hand ein Gatter und
wandert von nun an auf herrlichem Wiesengrunde eben fort
bis in die Nähe der Ortschaft Ziller . Der Pfad wird mehr¬
mals unkenntlich , ist jedoch nicht zu verfehlen ; man bleibe
immer in der Nähe des rechten Bachufers und steuere auf
den schönen, einzelnstehenden Baum los — wenn ich mich
recht erinnere , ist es eine Esche — welcher sich weithin sicht¬
bar zwischen moosbedeckten Steinblöcken erhebt . Unter seinem
schattigen Baldachine hielt ich eine längere Rast , denn mein
mit Büchern , Karten , Kleidungsstücken und Steigeisen schwer
bepackter Rucksack begann in der sengenden Mittagshitze nach¬
gerade lästig zu werden . Doch jetzt hatte ich ihn vorläufig
nicht mehr weit zu schleppen , Miller  ist bald erreicht . Ueber
ebenen Weideboden , der an die üppig grünen Asten des
Stilluppgrundes erinnert , wandelt man langsam dahin und
erblickt endlich, um einen niedrigen Bergvorsprung biegend,
unter dem waldverschleierten Ausgange des Bodenkars das
schöne Kirchlein mit dem stattlichen Widum und dem kleinen
Wirthshause in der Nähe . Die übrigen Häuschen Zillers
sind im weiten Umkreise auf der Thalsohle und den sanft
ansteigenden Berghängen zerstreut . Die Umgebung ist nichts
weniger denn großartig , dafür aber ungemein lieblich und
anmuthig ; der ernste Charakter des Hochgebirgs ist gänzlich
verwischt durch die waldbedeckten Vorberge und die lachenden,
sonnigen Auen auf beiden Ufern des Thalbaches.

Doch der kartenkundige Leser dürfte schon einige Male
über das Wort Ailler , das ich als Ortsnamen gebrauche,
gestolpert sein ; ich bin ihm eine Aufklärung schuldig. Es
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hat mit Ziller - Häusling dieselbe Bewandtniß wie mit
Dorna uberg - Ginzling . Hier wie dort ging der Name
des Wirthshauses , also Ginzling und Häusling  als
Bezeichnung für die ganze Gemeinde in die Karten über.
Die Thalbewohner kennen jedoch keine Ortschaft Namens
Ginzling , sondern nur ein Dornauberg,  keine Ortschaft
Namens Häusling , sondern nur ein Ailler.  Die Karto¬
graphen lassen sich eben von ihrer begreiflichen Vorliebe für
die Wirthshäuser mitunter ein wenig zu weit sortreißen.

Häusling hat übrigens sehr wenig Verlockendes . Die
Gaststube ist klein, finster und schmutzig über die Maßen , der
Wirth ein hochbetagier , halb blöder Mann , die Wirthin eine
uralte „Gesellin ^, deren Gesichtsrunzeln bei Draperie - und
Faltenwurfstudien mit Erfolg als Modell benützt werden
könnten , und die Gäste — nun ich bekam glücklicher Weise
nur ein einziges Exemplar zu Gesichte , aber dieses allein
verleidete mir schon den Aufenthalt . Es war ein etwa
sechzigjähriger , gebrechlicher alter Mann mit stieren , ver¬
glasten , von übermäßigem Branntweingenuß gerötheten Augen.
Als er unsicheren Schritts zur Thüre hereintapple , verbreitete
sich sofort ein liebliches Aroma . Der dürre , friedfertige
Köter , der schmunzelnd neben mir auf der Bank saß und sich
auf mein Mittagsbrod mindestens eben so sehr zu freuen
schien wie ich selbst , nieste etwelche Male , zog den Schweis
ein und ging seiner Wege . Der neue Ankömmling aber
deutete mit zitternder Hand auf ein halbgeleertes Schnaps¬
gläschen , welches hinter mir auf dem Fenstersimse stand , und
lallte : „Isch das Dell Glasl ? Nit ? Na , alsdann trink
ich's ." Sprach 's und ließ das ätzende Feuerwasser mit großem
Behagen bis auf den letzten Tropfen durch seine ausgepichte
Gurgel hinunterriunen . Zu meinem nicht geringen Schrecken
schien das spirituosenvertilgende Ungeheuer Zutrauen zu mir
zu fassen. Er ließ sich mir gegenüber nieder und goß mit
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erstaunlicher Behendigkeit in sehr kurzer Zeit zwei Frackelen
Weinschnaps hinter die Halsbinde . Dabei wurde der zu-
thunliche Mann immer liebenswürdiger und gesprächiger , sodaß
mir schließlich nichts anderes übrig blieb , als mein kärgliches
Mahl zum größten Theil im Stiche zu lassen und das Weite
zu suchen. Die Wirthin glaubte beim Abschiede einiges zu
ihrer Entschuldigung Vorbringen zu müssen und meinte : „Der
Teufelsloder sitzt scho den ganzen Tag d'rin , einschenk'n muß ' i
ihm. Wann nur mei Bua dahoam wa , nacha möcht' i ' ihn
nit flieg'n seh'n ." Dabei machte sie eine unzweideutige Arm¬
bewegung gegen die Hausthüre . Ich drückte ihr ebenfalls
mein Bedauern über die Abwesenheit ihres Bub 'n aus und
machte mich dann rasch auf den Weg nach der Jägerhütte
„ mi der  Am " .

Man kann auf beiden Ufern des Zillerbachs dahin ge¬
langen , der bessere Steig führt jedoch gleich hinter Häusling
auf das linke Ufer , bleibt auf demselben bis Höhenberg , ge¬
winnt dann über eine gedeckte Brücke wiederum das rechte
Ufer und erreicht endlich Uber die Sonnseileckelahn — gegen¬
über liegt das Schattseiteckel — in 1 ^ 4 Stunde , von Häus¬
ling weg gerechnet , den ebenen Boden der Au . Die ganze
Strecke ist eine etwas verblaßte Kopie der Dornaubergklamm.
Von allen Seilen rauschen Wasserfälle herab , hier erblickt
man noch bedeutende Lawinenreste , dort erinnern gänzlich nieder¬
gedrückte und niedergelegte Waldungen an das gespenstige
Walten der Bergfee ; bald wandert man durch ein Labyrinth
von moosüberwucherten Felsblöcken, bald über mächtige Schutt¬
kegel, deren ganzes Aussehen darauf hindeutet , daß sie erst
vor wenigen Jahren aus den Seitenkaren hervorbrachen —
kurz, der erfahrene Wanderer ahnt , daß diese wilde Thalkehle
erst den eigentlichen Eingang in 's Hochgebirge des Ziller-
grunds bilde , daß er von dem Becken , welches der durch¬
schrittenen Bergschlucht folgen muß analog wie das Dornan-

Löwl,  Aus dem Zillerthaler Hochgebirge.
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berger Becken der gleichnamigen Klamm , einen freien Ausblick
auf die eisgekrönten Höhen genießen werde . Mit diesen Er¬
wartungen trat ich aus der düsteren Schlucht heraus auf den
friedlichen Boden der ^Au , war jedoch nichtsdestoweniger aufs
höchste und angenehmste überrascht von der eigenartigen Schön¬
heit dieses versteckten Gebirgswinkels . Wie ein glitzerndes
Juwel liegt der vollkommen ebene , herrlich grüne Wiesen¬
teppich zwischen den Silberbändern des Ziller - unv Sonder¬
bachs. Drüben , am Fuße der schroffen , in ausgedehnten
Trümmerhalden wurzelnden Abstürze des Hohen Gaul winkt
das freundliche Jägerhäuschen Bliem 's ; links erhebt sich eine
kleine Anhöhe , auf der ein winziger Heustadel thront und
gar verächtlich herabschaut auf die unter ihm liegende, halb¬
verfallene Almhütte . Hinter dieser erblickt man den prächtigen
Katarakt , mit welchem der gletschergespeiste Zillerbach von
der höheren Terrasse der SulzeNalpe herabsetzt auf den Boden
der Au , und in weiter Ferne , über der hohen Thalstufe
zwischen der Sulzenalpe und der Zillerhütte , die eisverbrämten
Felskolosse des Schwarzkopf und der anderen Spitzen des
Zillerkamms auf der Strecke : Zillerspitz - Zillerplatte . Im
Süden öffnet sich zwischen den Abhängen des Hohen Gaul
und der Gfallschneide die schmale Eingangspforte des Sonder¬
grunds , ans welchem der kleine Sonderbach in munteren
Sprüngen herabtollt und im jugendlichen Uebermuthe mit
seinem schäumenden Gischt die alten , verwitterten , gries¬
grämigen Felsblöcke, die seinem Ungestüm wehren wollen , trotz
ihres dichten Moosgewandes bis auf die Haut durchnäßt.

Nachdem ich mich so flüchtig orientirt , wurde das Fern¬
rohr hervorgeholt und die nächste Umgebung der Jägerhütte
nach menschlichen Wesen abgesucht. Bald trat denn auch die
wohlbekannte Hünengestalt Bliem 's , des Urbilds eines alten
Germanen , vor das Objektiv . Er war oberhalb seiner Be¬
hausung mit Heumachen beschäftigt und suchte von Zeit zu
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Zeit einen schreienden Balg , der neben ihm im Grase lag,
zu beruhigen . Eiligen Schritts wanderte ich über den Steg,
der hier den Zillerbach überbrückt , und auf schmalem Wiesen¬
pfade dem Iägerhäuschen zu. Bliem erkannte mich auf der
Stelle wieder und hieß mich freudig willkommen . In seinem
Heim gefiel es mir ausnehmend wohl . Alles verräth die im
Stillen waltende Hand einer sorgsamen Hausfrau . Die Fenster
funkeln , daß es eine wahre Freude ist , durch sie hinaus zu
blicken auf die saftig grünen Matten der Au , der Tisch , die
Bänke und der vierschrötige Kachelofen zeigen nicht ein
Stäubchen und auch der Estrich ist so spiegelblank gescheuert,
daß man auf ihm „anmachen " könnte. Auf meine Anfrage
theilte mir Bliem schmunzelnd mit , daß er sich im vergangenen
Winter bemüssigt gesehen habe , zu heirathen , und warf dabei
einen zärtlichen Blick auf das etwa einjährige Töchterlein,
welches seinen Hals umklammerte und nur von Zeit zu Zeit
den wildfremden Besuch verstohlen anzustaunen wagte . Jetzt
trat die junge Jägersfrau ein und rief höchlichst überrascht:
„Ja mei , was wa ' denn a selles ? Wie kimmst denn Du a
mal zu uns 'rein in Ziller ? " Die Reihe überrascht zu sein
war nunmehr an mir . „Ja , woher kennst denn Du mich?"
„Wa ' nit übel ! Fercht (voriges Jahr ) war i' nu in Pernau,
und da bist doch oft gnue vorüberg 'sprung 'n." Ich fühlte
mich natürlich nicht wenig geschmeichelt ob der Aufmerksamkeit,
die man meinem Kommen und Gehen schenkte, flehte jedoch,
ohne weiter viel Worte zu verlieren , die gütige Fee der Au
um einen kräftigen Imbiß an . Meine Kniee begannen all-
mälig zu zittern , hatte ich ja durch acht Stunden , seit meinem
Abmarsche aus Maierhofen darben müssen. In kurzer Zeit
dampfte eine Pfanne voll Brennkoch auf dem Tische und in
noch kürzerer war sie geleert . Nun fühlte ich mich erst recht
behaglich und begann mit meinem Reichenspitzprojekt heraus¬
zurücken. Bliem ist ein vorzüglicher Bergsteiger , ein äußerst

17*
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aufmerksamer Begleiter und kennt die Umgebung der Reichen¬
spitze und diese selbst wie Keiner . Ich hätte mir demnach
keinen besseren Führer wünschen können . Leider war es ihm
unmöglich , mich zu begleiten , da er am folgenden Tage in
Dienstangelegenheiten zum Forstwart Werndle nach Brandberg
hinaus mußte . Es blieb mir demnach nichts anderes übrig,
als die Exkursion allein zu unternehmen . Der Anstieg aus
dem Zillergründk in 's Kuchelmooskar würde mir von Bliem
genau beschrieben , das Kuchelmooskees und den weiteren Weg
auf die Spitze hatte ich von früheren Ausflügen , namentlich
von der Ahornspitze her noch gut im Gedächtnisse , es konnte
mir also nicht fehlen . Von Gefahr war keine Rede , da die
Spalten des Gletschers noch gänzlich verschneit waren —
nur der Gipselgrat selbst mit seinen Schneewechten konnte
arge Schwierigkeiten bereiten . Doch das mußte sich morgen
zeigen. Nun wurde der Inhalt meines Rucksacks einer ein¬
gehenden Prüfung unterworfen und alles Ueberflüssige be¬
seitigt , sodaß schließlich nur die Karten , das Fernrohr , die
Steigeisen und ein wenig Brod und Speck darin verblieben.

Um 5 l/2  Uhr nahm ich Abschied, gewann über den Steg
wiederum das rechte Ufer des Zillerbachs und begann bald
darauf die steile Thalstufe , die er in dem oben erwähnten
Katarakte überwindet , hinanzusteigen . Der Weg ist ungemein
lohnend , man befindet sich jetzt mitten im Hochgebirge ; die
wilde Klamm , durch welche der milchfarbige Gletscherbach seine
schäumenden Fluthen hinabwälzt , die schroffen Berghänge zu
beiden Seiten und namentlich die imposante , langgestreckte
Felsschneide zwischen Grundschartner und Perlanerkopf , die
sich im Westen , hinter der Au emporthürmt , lassen den lieb¬
lichen und anmuthigen Charakter , den der Zillergrund bisher
mit wenigen Ausnahmen bewahrte , nicht mehr aufkommen.
Von dem oberen Rande der Thalstufe erreicht man in wenigen
Minuten die Ahütten  und bald darauf die Sulzenalpe.
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Diese liegt auf dem kleinen Alluvialboden , den der Ziller¬
und Hundskehlbach an ihrer Vereinigungsstelle schufen. Der
Blick in den breiten , mit Gerölle überschwemmten Hundskehl¬
grund zwischen Magner und Gaul hat wenig Anziehendes.
Ueberdies hat man setzt vollauf zu thun , um den Weg nicht
zu verfehlen . Er führt in einiger Entfernung vom rechten
Zillerufer an einem Stalle vorbei , an dem ein Wegweiser
„nach dem Heiliggeistjöchel " angebracht ist. Jedes vernunft¬
begabte Wesen wird der Richtung des Pfeils folgen und —
fehlgehen . Man kümmere sich daher nicht im Geringsten um
den Wegweiser , sondern schreite , wenn auch ohne Pfad , über
den hügeligen Weideboden sofort hinüber zum Zillerbache.
Einige Schritte oberhalb der Einmündung des Hundskehlbaches
überbrückt ihn ein Steg ; diesen läßt man unbeachtet , denn über
ihn geht 's in die Hundskehle . Nach weiteren 200 Schritten
fällt ein kleines Seitenbächlein , der Beerenbodkarbach , in den
Ziller . Auf dem rechten Ufer dieses Beerenbodkarbachs steigt
man gemächlich aufwärts , bis man (nach 50 Schritten un¬
gefähr ) einen Steg anirifft Ueber diesen gewinnt man das
linke Ufer und arbeitet sich nun auf leicht kenntlichem Pfade
zwischen Ziller - und Beerenbodkarbach die hohe , steile Thal¬
stufe hinauf , welche mit dem Grawander Schinder im Zemm-
grunde eine recht unangenehme Ähnlichkeit besitzt. An manchen
Stellen verschwindet der Steig im Latschengestrüpp oder auf
Grasboden ; man lasse sich dadurch nicht beirren , sondern
steige beharrlich in nordöstlicher Richtung aufwärts und halte
sich anfangs mehr an den Lauf des Beerenbodkarbachs , als
an den des Ziller . In 1/4  Stunde passirt man die Platten¬
alpe . Ich benöthigte von Sulzen bis hieher eine volle Stunde,
da ich in meiner Herzenseinfalt noch nicht wußte , daß man
bei einem Wegweiser von der Richtung des Pfeils um einen
Winkel von ungefähr 45 " abweichen muß ^ und daher den
Beerenbodkarbach erst in einiger Höhe über dem kleinen , un-
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ausfälligen Stege erreichte . Auf einem guten Kuhwege stieg
ich arglos längs dem Bache aufwärts , immer höher und höher,
aber es kam kein Steg . Nachgerade begann mir die Sache
verdächtig zu werden , ich zog die G . - St . - K . zu Rache , und
siehe da ! Der richtige Weg läuft nicht auf dem rechten,
sondern auf dem linken Bachufer . Doch diese Erkenntniß
kam jetzt zu spät. Ich hatte die Thalstufe zum größten
Theile erklettert und mußte mich bereits in gleicher Höhe mit
den Hütten der Platten alpe befinden. Sollte ich umkehren?
Nein ! Der angefchwollene , unter einem mittleren Neigungs¬
winkel von 25 — 30 o herabstürzende Bach war jedoch an
keiner Stelle zu passiren , und wenn man auch das Aeußerste
gewagt hätte . Ich mußte mich deshalb entschließen , noch
weiter aufwärts zu steigen, und kam auf diese Weise , natür¬
lich in fürchterlich gereizter Stimmung , bis zum Ausgange
des Beerenbodkars hinauf , wo die Reste einer Lawine den
Uebergang ermöglichten , allerdings ermöglichten — aber fragt
mich nur nicht wie ! Der Tunnel , durch welchen der losende
Bach herabstürmte , mußte in den nächsten Tagen einstürzen,
seine Decke zeigte sich bereits eingesunken , ähnlich wie die
dünne Firnlage über einer gähnenden Spalte , ihre Dicke be¬
trug 10 — 12 ", war demnach im Verhältniß zu der bedeuten¬
den Spannung eine verzweifelt geringe . Da der Schnee
glücklicher Weise hart gefroren war , kam ich auf dem Bauche
kriechend ohne Unfall hinüber und hatte nun das Vergnügen,
über eine rauhe Trümmerhalde wiederum hinab  zu steuern
Zur Plattenal pe. Von hier aus erreicht man schwach an¬
steigend das rechte Zillerufer und wandert auf ihm fort bis
zum Keesbühl,  einer ausgezeichnet konservirten alten Stirn¬
moräne . Als ich sie erstiegen , breitete sich das geröllbedeckte
oberste Zillergründl vor mir aus , ein Bild ernster , monotoner
Hochgebirgsnatur , welches jetzt bei einbrechender Nacht einen
schauerlichen Eindruck machte. Doch wo ist die Ziller - und
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Kuchelmo osalpe ? Es war mir in der herrschenden Dunkelheit
natürlich unmöglich , sie zwischen den großen Gneißblöcken,
welche den Thalboden stundenweit bedecken, zu unterscheiden.
Um mich vollends wüthend zu machen , begann es jetzt auch
noch sachte zu regnen . Wie besessen sprang ich über das
Trümmerfeld dahin und Hub, als sich nach einigen Minuten
noch immer keine Hütte zeigen wollte , jämmerlich zu juchezen
an . Keine Antwort . Endlich sah ich durch die Nacht in
weiter , weiter Ferne , so schien es mir , einen Feuerschein auf-
leuchten , stolperte darauf zu und betrat schon nach wenigen
Hundert Schritten die schmutzige Schwelle der Zillerhütte.

Da saßen drei biedere „PuWachHaler " stumm und in
Gedanken versunken um das flackernde Herdfeuer , das ihre
wettergebräunten Gesichter scharf beleuchtete. Ein vierter lag
auf der Bank ausgestreckt und wärmte sich den breiten Rücken.
Sie waren nicht wenig erstaunt über den späten Besuch,
kochten mir ein kräftiges Müesel und begannen mich dann
selbstverständlich nach allem Möglichen auszuforschen . Nachdem
die Personalien abgethan waren , sprangen sie mit mir um
wie mit einem Zeitungsblatte . Zuvörderst mußte ich ihnen
die neuesten Telegramme vom Kriegsschauplätze mittheilen,
dann lasen sie einen Leitartikel über die orientalische Frage,
der mir noch aus der letzten Nummer der „Neuen freien
Presse " im Gedächtnisse haftete , von meinen Lippen ab,
forderten mich endlich auf , auch als Feuilletonist zu glänzen
und meine bisherigen Wanderungen im Gebirge zu schildern,
und kamen zum Schlüsse auf volkswirtschaftliche Fragen zu
sprechen. In diesem Punkte aber ließ ich mich von ihnen
belehren und löste dem schweigsamen Melker durch Ver¬
abreichung einiger spottschlechter Cigarren die unbeholfene
Zunge . Während die anderen drei respektvoll zuhörten , er-
hub er seine Stimme und fing an zu erzählen von seiner
Heimath , dem schönen Tauferer Thale , von dem mühsamen
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und gefährlichen Auftriebe des Almviehs , der schon im Juni
über das verschneite Joch der Hundskehle bewerkstelligt wird,
von der Güte der Zillerthaler Alpen u . s. w. „ Ja , die
Zilderthaler , die ham 's wol gut " — so schloß er mit einem
Seufzer seinen freien Vortrag — „die Ham ihre Almen
unten im Grund und brauchen mit ihr 'n Küh 'n im Langes
(Frühjahre ) nit erst über grausige Jöcher zu fahren . " Der
melancholische Tauferer hatte nicht Unrecht . Die Zillerthaler
besitzen in dem sanften Thonschiefergebirge zu beiden Seiten
des Zillerflusses , im Tuxer Thale , in der Stilluppe und dem
Dornauberge die prächtigsten Alpen in einer Höhe von 3 bis
4000 ^, während ihre , von der Natur weniger begünstigten
Nachbarn , die Tauferer im Osten und die Psitscher im Süden,
noch zufrieden sind , wenn sie ihr Almvieh über beschwerliche
Jochsteige in die obersten Verzweigungen der Hochthäler her¬
über treiben dürfen . Alle Alpen zwischen der Gemeinde Ziller
einerseits und dem Hörndl - , Hundskehl - und Heiliggeistjöchel
andererseits werden von Tauferern befahren.

Es mochte bereits 10 Uhr sein, als der Melker mit einem
gebieterischen : „Ietz ' geh'n ma schlaf'n !" den immer dünner
werdenden Faden des Gesprächs durchschnitt . Mir brennendem
Kienspahne führte er mich auf den Heuboden und wünschte
mir eine wohl geruhsame Nacht . Um 3 Uhr früh sollte er
wecken. Ich schlief prächtig in dem duftigen , frischen Heu
und wurde am nächsten Morgen erst durch die Regentropfen,
welche auf das Schindeldach niederprasselten , ermuntert . Der
Zeiger der Uhr wies die sechste Stunde , ich legte mich brum¬
mend auf die andere Seite und schlief weiter.

Gewiß hat schon jeder Bergsteiger an sich selbst die Erfahrung
gemacht, daß man sich nach einer hoch oben im Gebirge , am Fuße
des zu besteigenden Gipfels verbrachten Nacht in einem beinahe
unzurechnungsfähigen Zustande befindet . Mag nun der vor¬
ausgegangene Thalmarsch , mag der betäubende Geruch des



265

Heus oder der ungenügende Schlaf daran Schuld sein —
die Thatsache selbst ist nicht zu leugnen . Den ganzen langen
Winter über freute man sich schon im vorhinein auf die
herrliche Exkursion , und nun da sie ausgeführt werden soll,
ist einem die ganze Welt im allgemeinen und der betreffende
Gipfel im besonderen unerhört gleichgültig . Bei schönem
Wetter pflegt diese indifferente Stimmung rasch zu verfliegen,
bei schlechtem aber behält sie die Oberhand und bewahrt den
Bergwanderer vor sündhaftem Zorne . So erging es auch
mir , als ich am 13 . Juli 1877 des Morgens um 8 Uhr
mein levtzr feierte und die Leiter vom Heuboden herabklomm.
Trotz des Regenwetters , trotz des vereitelten Reichenspitz¬
projekts befand ich mich in der rosigsten Stimmung , verzehrte
mit beneidenswerthem Appetite mein fetttriefendes Brennkoch,
konstatixte die krasse Ignoranz der Tauferer hinsichtlich der
Nomenklatur des Zillergründls , dankte ihnen für ihre Gast¬
freundschaft und trabte endlich um 9 Uhr unter strömendem
Regen wieder thalauswärts , dem Iägerhause in der Au zu.

Hier traf ich den zweiten Jäger des Zillergrunds , den
einäugigen Wallner . Er bewohnt ein Zimmer in Bliem 's
Häuschen , führt jedoch eine eigene Hofhaltung . Wir begannen,
während die geschäftige Hausfrau meine Kleider zum Trocknen
aufhing , die Karten zu ftudiren und auf ihre Richtigkeit zu
Prüfen . Groß war meine Freude , als sich der Jäger mit der
Nomenklatur des ganzen Zillergrunds und aller seiner Ver¬
zweigungen vollkommen vertraut zeigte. Ich nahm ihn sofort
in 's Gebet und werde den Leser mit dem Resultate unserer
Unterhaltung in Bälde überraschen.

Bezeichnend für die Annehmlichkeiten des Jägerberufs im
Hochgebirge ist eine Episode aus dem Leben meines Gesell¬
schafters . Mit wehmüthigem Lächeln theilte er mir mit , daß
er halb invalid sei und wol demnächst pensionirt werden dürfte;
vor Jahren stieg er einmal hinauf in 's Höhenbergkar , fiel
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dort oben in dem wilden Gemäuer und zerschmetterte sich eine
Kniescheibe. Gehen konnte er nicht mehr , meilenweit war kein
menschliches Wesen , das ihm hätte zu Hülfe eilen können, und
so mußte denn der arme Mann von 9 Uhr Morgens bis in
die Nacht hinein herab kriechen,  ehe er Häusling erreichte.
Das Bein war natürlich sehr schlimm geworden , ärztliche Hülfe
auch nicht gleich zur Stelle , und der bedauernswerthe Jäger
blieb lahm trotz aller Salben und Einreibungen . In den
Seitenkaren , in welche Steige hinaufführen , kommt er zwar
noch fort , aber mit dem Felsenklettern ist' s vorbei.

Um 12 Uhr kam Bliem aus Brandberg zurück, und nun
wurde Kriegsrath gehalten .- Ich hatte nämlich die Absicht,
aus dem Zillergrunde über eine Spitze des Ahornkammes in
die Stilluppe hinüberzusteigen und durch dieses Thal nach
Maierhofen zurückzukehren. Unter den Spitzen , die in Be¬
tracht kommen konnten , nämlich Hollendskops , Stangenspitze,
Roßwand und Grundschartner *), mußte der letztgenannte meinen
Anforderungen am besten entsprechen . Dies ersah ich ebenso-
wol aus der Karte wie aus den Aussagen der beiden Jäger,
die übereinstimmend dahin gingen , daß man den Grundschartner
überall sehen könne , ob man sich nun im Zillergründl oder
im Sondergrunde oder in irgend einem Kare der Hundskehle
befinde. Ueber seine Ersteigbarkeit war nichts Bestimmtes in
Erfahrung zu bringen . Wollte ich meinen Zweck , die Topo¬
graphie und Nomenklatur des Zillergrunds und der Stilluppe
kennen zu lernen , erreichen, so mußte mich der gebirgskundige
Bliem begleiten . Mit der größten Freude ging er aus diesen
Vorschlag ein, bedauerte jedoch, wenn die Partie morgen statt¬
finden sollte, nicht mit in die Stilluppe hinabsteigen zu können,
da er am Sonntage im Zillergründl oben scharf gegen Wilderer
vigiliren müsse.

*) Sonklar nennt ihn irriger Weise Wilhelm  er . Bergt , unten.
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So waren wir denn im Reinen , aber das Weiter , das
unglückselige Iuliwetier wollte sich nicht bessern. Im Grunde
genommen focht mich dies wenig an , denn in Bliem 's Jäger¬
haus war gut sein, und ich konnte ja warten ! Nach Maier¬
hofen kehrte ich auf keinen Fall zurück , außer auf dem Pro-
jektirten Wege über den Grundschartner.

Der Nachmittag verging rasch über eingehenden topogra¬
phischen Studien auf der Geueralstabs - und der Sonklar 'schen
Karte . Abends setzten wir uns vor die Hausthüre , rauchten
ein Pfeifchen nach dem anderen und schauten dem erbitterten
Kampfe zu , den das luftige Volk der Winde in den höheren
Regionen ausfocht . Von Maierhofen herein blies der „Untere
Wind " und jagte eine Nebelbank nach der anderen vor sich
her . Voran eilten wie die Plänkler der Schwarmlinie leichte
Nebelfetzen, die gespenstig an den bewaldeten Thalwänden da¬
hinhuschten . Sobald sie in die Nähe der Au kamen, wurden
sie von dem „Inneren Winde " welcher in derselben Schlacht¬
ordnung vom Heiliggeist -, Hundskehl - und Hörndljoche herab¬
brauste , auf die Hauptkolonne zurückgeworfen . Dieser fiel es
natürlich schwer, sich aus dem Defils der engen Thalkehle
heraus dem konzentrischen Angriffe des Feindes gegeniiber zu
entfalten , und es kam nun gerade über uns zu einem groß¬
artigen Handgemenge Während des ärgsten Gewühles wurde
der Brandberger Kolm mit einem Male des tändelnden Spiels
überdrüssig , zerriß den feuchten Schleier , den ihm der zudring¬
liche Nebel um die stolze Felsenstirn gewoben hatte , in Fetzen
und schimmerte mit seinen regenglitzernden Abstürzen unter den
Strahlen der scheidenden Sonne blendend in 's Thal herab.
Es war ein herrlicher Anblick ! Die Nebelschlacht über uns
nahm einen merkwürdigen Ausgang : Im Sondergrunde wurde
der Innere Wind auf 's Haupt geschlagen und weit thalein-
wärts verfolgt , im Zillergründl dagegen gewann er die Ober¬
hand und drängte den Unteren zurück. In der Au schienen
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sie ein Kompromiß abzuschließen, denn der erstere wälzie seine
Nebelwogen unmittelbar über der Sohle des Zillergrunds thal-
auswärts , während sein Gegner ungehindert über ihm herein¬
drang . Wir waren alle Drei dem Gange der Ereignisse mit
dem größten Interesse gefolgt ; welchen Einfluß der Kampf
der Winde auf das morgige Wetter ausüben würde , wußte
jedoch Keiner zu sagen. Bald nach dem Abendessen gingen
wir zur Ruhe . Mir hatte man auf dem Heuboden ein präch¬
tiges Lager hergerichtet ; ich kann mich nicht erinnern , in
meinem Leben je besser geschlafen zu haben als damals unter
Blienüs gastlichem Dache.

Um 3 Uhr Morgens kam der Jäger und brachte mir
die freudige Botschaft , daß der Himmel und die Berge voll¬
kommen nebelfrei seien. Wie elektrisirt fuhr ich in die Höhe,
kleidete mich rasch' an und stürmte hinaus in 's Freie . Keine
Wolke , kein Nebelstreif am leuchtenden , sternbesäeten Firma¬
mente , von dem sich die dunklen Umrisse des Gebirgs scharf
abhoben . Meine Freude und Ungeduld kannte keine Grenzen.
Das „nachhaltende " Brennkoch , das uns die sorgliche Hausfrau
bereitet hatte , wurde mit großer Eilfertigkeit vertilgt , und
nach herzlichem Abschiede von ihr und dem alten Wallner,
der uns vom Gaulkar aus zu beobachten versprach , schritt ich
mit Bliem frohen Muths den Sondergrund hinauf . Auf
sehr gutem Wege wandert man , immer auf dem rechten Bach¬
ufer allmälig ansteigend zur Backbüttenalpe,  läßt den schmalen
Steg , der hier aufls linke Ufer hinüberführt , rechts liegen
und erreicht schon nach einer Stunde die Koanzenhütte . Etwa
50 » Schritt vor derselben erblickte ich ein Füchslein in dem
Momente , da es mit der größten Geschicklichkeit auf einem
schmalen , quer über den Bach gelegten Baumstamme zum
anderen Ufer balancirte . Sofort gab ich Bliem einen Rippen¬
stoß, , im Nu hatte er sein Gewehr im Anschläge , aber —
Meister Reinecke war bereits im Dickicht verschwunden . Mit
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einem lästerlichen Fluche schulterte mein Begleiter den Schieß¬
prügel und wanderte brummend weiter . Im Hintergründe
des wildromantischen Thals ragt der Hollendskopf mit seinen
Nachbarbergen über weit ausgedehnte Schneefelder empor . Der
Iochweg ist über die Steinwüsten des Thalgrundes bis hinauf
zur Höhe des Hörndls deutlich zu verfolgen.

Unmittelbar vor der Koanzenhütte setzten wir auf einer
soliden Brücke über den Bach und stiegen sofort die westliche
Trümmerhalde im Zickzack hinan . Nach wenigen Minuten
stießen wir auf einen leicht kenntlichen Kuhsteig , der uns durch
Latschengestrüpp und über Felsplatten steil emporführte in ' s
Koanzenkar . Die ganze Gestaltung des Terrains erinnerte
mich lebhaft an die Thalbildungen der Südseite des Tuxer
Hauptkammes , namentlich an das Rippenkar am Fuße des
Olper er . Uns gegenüber baut sich der schroffe Bergrücken
zwischen dem Sondergrunde und der Hundskehle auf . Alle
seine Spitzen und Felszacken vom Napfspitz angefangeu bis
zum Ribler und Gaul sind uns sichtbar. Links an dem
letztgenannten Berge , dem Gaul , vorbei vermag der Blick jetzt
schon in 's Zillergründl einzudringen , vorläufig allerdings nur
bis in die Gegend der Sulzenalpe an der Mündung der
Hundskehle.

Die unterste , steilabfallende Stufe des Kars halten wir
auf dem rechten Ufer des Baches , des Koanzenkarbaches , er¬
klommen . Kaum hat man jedoch das Kar selbst betreten , so
führt der Steig rechts zum Bache hinab und überquert ihn
auf schlüpfrigen Gneißplatten . In einigen Minuten standen
wir vor den verlassenen Koanzenkarhütten , dem Hoch läger der
Koanz enalpe  im Sondergruu .de unten . Von der Roßwand,
dem Grundschartner und den übrigen Spitzen , die im Hinter¬
gehänge des Kars aufragen , ist noch Nichts zu sehen , denn
wenige hundert Schritte vor uns thürmt sich eine 250 bis
300 m. hohe, von unzähligen Erosionsrissen durchfurchte Fels-
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mauer empor , welche das rauhe Kar im Westen halbkreisförmig
umschließt , zugleich aber auch jedweden Ausblick verhindert.
Auf dem oberen Rande dieser Wand zeigen sich noch grüne
Weideplätze , und wie mir Bliem versicherte, steigt das Almvieh
im Hochsommer bis dort hinauf , um sich den Wanst mit
würzigen Kräutern zu füllen . Es spaziert dann ganz harm¬
los an dem dräuenden Abgrunde umher , und noch niemals
war es vorgekommen , daß ein ausgelassenes Rind bei seinen
läppischen Kapriolen das Gleichgewicht verlor und am Fuße
der glatten Wände zu seinen Vätern versammelt wurde . Wo
Kühe gehen , muß auch ein guter Steig anzutreffen sein.
Leider weicht jedoch dieser der erwähnten Felswand südlich
aus und hätte demnach uns , die wir in direkt westlicher Rich¬
tung aus den Grundschartner lossteuern mußten , zu einem
gewaltigen Umwege gezwungen . Wir verzichteten daher auf
den bequemen Anstieg und begannen sofort von der Koanzen-
karhütte weg die nördliche Thalwand hinanzuklimmen . Der
kurze , dichte Rasen ist hier mit unzähligen , stellenweise fuß¬
tiefen und mehrere Klafter langen Narben bedeckt, die alle in
der Richtung des kürzester; Falls verlaufen . Diese Furchen
rühren von den Steinen her , die sich hoch oben von den
verwitterten Schrofen der Inneren Gfallschneide  ab-
lösen und über die steile Böschung in ungeheueren Sprüngen
bis in 's Kar hinabsaüsen . Bliem meinte , es sei „ ein letzes
Ort " , und je schneller man es passire , desto besser sei es.
Obzwar bei der frühen Morgenstunde ein Steinfall nicht zu
besorgen war , eilten wir doch, aus dem Schußbereiche der
heimtückischen Steinbatterie der G 'fallschneide zu kommen, und
betraten um 6 1/2 Uhr die oberste Terrasse des Koanzenkars.
Sie ist mit einem weitausgedehnten Trümmerfelde , der Stirn¬
moräne des Koanzenkeeses bedeckt. Dieses selbst zieht im
Hintergründe unter schwach angedeuteter Terrassenbildung zur
felsigen Schneide des Ahornkammes hinan und wird von den
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schroffen Abstürzen der mauerähnlich emporsteigenden Roßwand
zur Linken und dem Ziele unserer heutigen Wanderung , dem
Grundschartner zur Rechten überragt ; seine seitliche Begrenzung
bildet im Norden die vom Grundschartner auslaufende G 'fall-
schneide und im Süden ein kurzer Felsgrat , der steil von
dem nördlichen Roßwandgipfel herniederstreicht und in seinem
weiteren Verlaufe das Koanzen - vom Hasenkare trennt . Das
Kees ist ein ziemlich bedeutender Gletscher zweiter Ordnung
von derselben Ausdehnung etwa wie das Federbett am Ost¬
fuße des Riffler im Tuxer Hauptkamme . Die ungleichen
Neigungsverhältnisse , die zahlreichen Muldew , Gräben und
Rücken , welche seine Oberstäche zeigt , lassen auf eine groß¬
artige Zerklüftung der Eismassen schließen. Jetzt , Mitte Juli,
traten allerdings nur wenige Spalten offen zu Tage , und
die Schneedecke über den unsichtbaren Schründen war jeden¬
falls noch mächtig genug , um uns die Passirung des Gletschers
ohne Seil zu erlauben . . Den weiteren Anstieg bis auf die
Spitze des Grundschartner , dessen Identität mit Hülfe der
G .-St .-K . leicht festzustellen war , konnten wir von unserem
Standorte aus genau rekognosciren . Daß der Berg zu er¬
steigen, ja ohne Schwierigkeit zu ersteigen sei , erkannten wir
auf den ersten Blick, das Fernrohr belehrte uns jedoch auch noch,
daß er thatsächlich bereits einmal bestiegen worden war , denn
oben auf seiner höchsten Spitze hob sich vom tiefblauen Firma¬
ments ganz deutlich eine kleine Stange ab, die man wahrschein¬
lich vor Jahren zu Triangulirungszwecken aufgepflanzt hatte.

Das Zillergründl enthüllte sich jetzt schon bis zur Platten
und Zillerhütte , hinter dem Hohen Gaul leuchteten die rosig
verklärten Eisspitzen des Zillerkamms auf mit ihrer stolzen
Königin , der unendlich kühn emporstarrenden Neichenspitze
in der Mitte Schön ist auch der Blick in die nachtverhüllte
Schlucht des Sondergrunds , in dessen südöstlicher Ecke der
finstere Napfspitz wurzelt.
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Flüchtigen Fußes eilten wir Uber das wilde Gemäuer hin¬
weg und betraten nach ungefähr 10 Minuten die Zunge des
Koanzenkeeses. Dieses leuchtete und flimmerte gar bedrohlich
unter den Strahlen der langsam emporsteigenden Sonne ; da
aber an unserem Teint schlechterdings nichts mehr zu ver¬
derben war , begnügten wir uns damit , die Augen durch
Gletscherbrillen zu sichern, und stiegen dann ohne weiteren
Aufenthalt — Dank dem „nachhaltenden " Brennkoch der
Iägersfrau verspürten wir während der ganzen Partie nicht
den geringsten Hunger — die steilen Hänge des Gletschers
hinan . Nach einer Viertelstunde nahm die Neigung bedeutend
ab , steigerte sich jedoch gleich darauf bis auf - 35 o. Der
Schnee war von einer so günstigen Beschaffenheit , daß wir
an keiner Stelle die Eisen anzulegen brauchten aber auch
niemals tiefer einsanken als zu einem sicheren Tritte un¬
bedingt nothwendig war . Eine halbe Stunde ging es so
rasch im Zickzack aufwärts , dann kam eine zweite Eisterrasse,
und von ihr weg bäumte sich der Firn steil an den Ab¬
stürzen des aperen Ahornkammes empor . Der höchste Gipfel
des Grundschartner zeigte sich höchstens noch eine Viertelstunde
entfernt , aber diese letzte Viertelstunde dürfte bei ungünstigen
Schneeverhältnissen Schwierigkeiten bereiten , denn die Neigung
des Firnhanges , der bis knapp unter die Spitze emporzieht,
beträgt 58Wäre  der Schnee hart gewesen, so hätten wir
mit dem Stachel des Bergstocks ungefähr 180 — 200 Stufen
aushauen müssen und demnach zur Ueberwindung der Wand,
an deren Fuße die dunklen Abgründe einiger Spalten gähnen,
wenigstens 1/2  Stunde benöthigt . So aber traten wir mit
jedem Schritte 1— 1 ^/2" tiefe Fußtapfen aus und überquerten
den Hang mit Leichtigkeit in 4 Minuten , lieber die Fels-
schrofen hinweg erreichten wir mit einigen Sprüngen die
Spitze um 9 Uhr , 5 Stunden nach dem Ausbruche in der Au.

Der Gipfel des Grundschartner bildet eine schmale, mehrere
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Klafter lange Schneide , deren Platten für Schwindelfreie be¬
queme Ruhesitze gewähren . Wem es Vergnügen macht , der
kann, wie Bliem es that , ein Bein in den Sondergrund und
das andere in 's Bodenkür hinabhängen lassen. Von einem
Fremden war der Grundschartner noch nie betreten worden,
überhaupt ist mir nur eine Besteigung bekannt und zwar die
durch den früheren Stillupper Jäger Pollsteiner , der auch die
Stange hier aufgestellt haben dürfte . Auf Sonklar ' s Karte
wird man den Grundschartner vergebens suchen. Sie be¬
schreibt ihn als Wilhelmerspitz und giebt seine Höhe mit
9701 ^ an . Diese Nomenklatur ist unrichtig , der Wilhelmer
ragt erst in der Felsfchneide zwischen Ahornspitze und Grund¬
schartner auf und zwar als der dritte Berg . Die Reihen¬
folge ist nämlich die:  Ahornspitze , Poberg , Wilhelmer,
Muglerspitze und Grundschartner . Vollkommen zutreffend ist
die Beschreibung der G . - St . - K.

Kaum hatte ich die Spitze betreten und einen flüchtigen
Blick über ihre Umgebung dahingleiten lassen , da gratulirte
ich mir auch schon zu meiner Wahl . Wem es um einen
instruktiven Einblick in die topischen Verhältnisse des Stillupp-
thäls , des Zillergrunds und aller seiner Verzweigungen zu
thun ist , der kann unbedingt keinen günstigeren Punkt finden
als den Grundschartner . Seine Besteigung wird jedoch nicht
allein den Topographen , sondern auch den Touristen , den
Gebirgsfreund vollauf belohnen . Die Fernsicht , die sich hier
oben erschließt , gleicht im allgemeinen jener der Ahornspitze,
ist jedoch noch umfassender . Was ihr den unstreitig
größten Reiz verleiht , was sie zu einer der
großartigsten im gesammten Zillerthaler Hoch¬
gebirge macht , das ist der ununterbrochene
Riesenwall , der die Hochthäler , in welche sich
der Zillergrund verzweigt , halbkreisförmig
umrahmt.  Alle seine wilden bis in die Kare herabströmen-

Löwl,  Aus dem Zillerthaler Hochgebirge. 18
O
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den Eismassen mit ihren glitzernden Abstürzen und ihrem
blaustriemigen Spaltennetze , alle seine wild zersägten Fels¬
grate und rhurmartig emporstrebenden Spitzen sind dem Be¬
schauer bis zum Greifen nahe gerückt. Mit freiem Auge
erkennt man die kleinsten Klüfte der Gletscher , die un¬
bedeutendsten Erosionsrinnen und Furchen in den Prallen
Felswänden und die gleich Sägezähnen aufstarrenden Schrofen
der zersplitterten Grate . Der ganze imposante Ringwall vom
Zillerkopse und der Wildgerlosspitze angefangen bis herüber
zur Napfspitze und dem Hollendskopfe gewinnt ein ungeheueres
Relief , da er sich vollständig,  sowol der horizontalen
Ausdehnung , als auch dem vertikalen Aufzuge nach entschleiert,
da der Blick von seinen höchsten Eisspitzen und Felszinnen
unaufgehalten hinabdringen kann bis zur Sohle der tiefen
Thaleinschnitte , die den gewaltigen Gebirgskörper harmonisch
gliedern.

Das Zillergründl zieht von den Ahütten und dem grünen
Boden der Sulzenalpe an vollkommen aufgeschlossen bis in
seine höchsten, eisbelasteten Kare hinauf , die Hundskehle ist
durch die tief eingeschnittene Furche zwischen dem Magner-
und Riblerkamme scharf markirt , und die waldumsäumte Sohle
des Sondergrunds endlich vermag man von der trümmer¬
bedeckten Höhe des Hörndljochs beinahe bis zum smaragd¬
grünen Becken der Au zu verfolgen.

Unter den umliegenden Bergen fesselt natürlich die
Reichen - und die Wildgerlosspitze  das Interesse am
nachhaltigsten . Die letztere entsteigt dem weiten Firnmeere
des Zillerkeeses als eine prachtvolle , regelmäßig gestaltete
Pyramide . Der schlanke Thurm auf ihrer östlichen Schneide
macht sie sofort kenntlich. Die Reichenspitze thront hoch und
stolz über den Eisfeldern des Kuchelmoosgletschers , die ihren
Fuß umschlingen . Gegen Osten , auf der Krimmler Seite,
stürzt sie in schwarzen , lothrechten Wänden in die Tiefe des
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Rainthals , gegen Westen , gegen ihre Nachbarin , die soeben
genannte Wildgerlosspitze , entsendet sie einen scharfen , steil
abfallenden Eisgrat . An keiner Stelle , nicht einmal auf der
Platte ober Krimmel imponirt sie so sehr wie hier , von
Südwesten aus gesehen. Es wird wenig Berge geben , die
einen so tiefen , überwältigenden Eindruck machen wie die
Reichenspitze.  Schon der alte Vierthaler *) gerieth in
Entzücken bei ihrem Anblicke. „Der Reichenspitz schwebte wie
ein ungeheueres Wolkengebild in der Luft und füllte mit
seinem Kegel weit umher den ätherischen Raum aus . Es
schien mir nun nicht mehr wunderbar , daß man von diesem
Gebirge , nur Wunder zu erzählen weiß. Seine Größe und
seine Form sind so imposant , daß sie selbst eine todte Phan¬
tasie zu beleben vermögen . Seit Jahrhunderten herrscht die
Sage , daß der Reichenspitz von Geistern bewohnt werde,
welche unerschöpfliche Gold - und Silberminen bewachen.
Tausende haben es schon versucht , durch Zauber und Be¬
schwörung wenigstens eine Schale Goldes aus der Hand der¬
selben zu erhalten , aber vergebens ; und die Wenigen , welchen
es gelungen sein mag , waren nur um so unglücklicher. Es
ist nämlich ihr Loos , nach dem Tode in den Berg hinein
zum ewigen Froste verbannt zu werden . Man sieht die
Reichenspitzer von Zeit zu Zeit bald einzeln , bald in langen
Reihen , einen hochgespitzten Hut auf dem Haupte und Schnabel¬
schuhe an den Füßen , in schwarzem Talar langsam daher¬
schreiten , zumal im Winter , da sie die Sennh ütten betreten,
um sich «zu erwärmen . Die Hirten an dergleichen Erscheinungen
gewöhnt , wissen sich zu benehmen . Sie stören weder durch
Worte noch durch Geberden die geheimnißvollen Gäste und
bezeugen ihnen Ehrfurcht durch Schweigen ."

*) Vierthaler , Meine Wanderungen in Salzburg u. s. w. , II,
S . 195.

18*
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Machen wir mm auf unserem luftigen Sitze eine vor¬
sichtige Drehung gegen Süden . Welch' neuer , herrlicher An¬
blick! Da senkt sich das Hintergehänge des Stilluppgrundes,
dessen Großartigkeit wir bereits auf dem Tristner und der
Ahornfpitze sattsam würdigen lernten , in arg zerklüfteten
Firnhängen und weit ausgedehnten Trümmerhalden terrassen¬
förmig zur StapKn -., undTapachaltze herab . Doch all ' das
vermag den Blick nicht dauernd zu fesseln , winkt doch dort
drüben , gerade vor uns , die Prachtgestalt des Löffler ! Auf
seinem spitzen Gipfel vereinigen sich die zwei steilen , un¬
zugänglichen Felsgrate , die der Floitenkamm einerseits und
der Hauptkamm andererseits zu ihm emporsenden , gleich als
wollten sie ihn damit am weiteren Aufstreben verhindern und
den stolzen Titanen mit Felsketten an die Erde fesseln. Auf
der uns zugekehrten Seite aber stürzen die nackten Wände in
einer Flucht von der höchsten Zinne bis herab auf das Löffler-
kees, dessen Firnfelder es nicht wagen , die schroffen Abstürze,
die jedes Halts entbehren , hinanzuklimmen ; nur einige kleine
Schneestreifen sind so verwegen , durch schmale Runsen und
Klammen aufwärts zu klettern , aber auch sie sehen das Nutz¬
lose ihres Beginnens ein und verzichten bald auf ein weiteres
Vordringen bis zur Spitze.

Die Thalsohle des Stilluppgrundes ist ebensowenig sicht¬
bar wie die des Zillergrunds , da die weit vorgeschobenen
Füße der Bergflanken beiderseits sehr steil zum . Bache ab-
stürzen , ähnlich wie wir dies schon in der Floite gesehen.
An dem stattlichen Tristner und dem Grünberg vorbei dringt
der Blick in das breite Tuxer Thal ein , welches sich von
Persall bis Gemais vollständig enthüllt . Naßtux mit seinen
freundlichen Bergen können wir wie eine Reliefkarte über¬
blicken. Das Zemmthal und alle seine Verzweigungen von
der Floite angefangen bis zum Schlegeisengründe sind durch
ihre Umrandung hinlänglich gekennzeichnet. Vom Zillerthale
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sieht man die breite , mit Dörfern und Weilern übersäete
Sohle zwischen Fügen und Straß und vom Innthale die
kurze Strecke zwischen Jenbach und Brixlegg . Auf die
Schilderung der Fernsicht will ich mich , um Wiederholungen
zu vermeiden , nicht einlassen ; diese ist wie bereits oben ge¬
sagt wurde so ziemlich identisch mit jener der Ahornspitze.

Wir kommen nun zu den Resultaten ^ unserer topo¬
graphischen Forschungen . Ich muß gleich eingangs bemerken,
daß die Karte Sonklar 's in diesem Gebiete wenig zuverlässig
ist , sowol hinsichtlich der Zeichnung als auch der Beschreibung,
wogegen sich die G . - St . - K. durch eine korrekte und genaue
Terraindarstellung auszeichnet und mit wenigen Ausnahmen
auch die richtige Nomenklatur reproduzirt . Wir haben es
diesmal mit der topographischen Beschreibung zweier Thäler,
nämlich des Zillergrunds und der Stilluppe zu thun.

1. Der Zill ergründ  als solcher beginnt dem Sprach¬
gebrauchs der Thalbewohner nach erst in dem kleinen Becken
der Au . Wir haben demnach hier einen analogen Fall wie
bei der Verzweigung des Zillerthals bei Maierhofen . Als
die eigentliche Fortsetzung des Zillergrundes ist das Ziller¬
gründ  l anzusehen , welches am Heiliggeistjöchel (2670 w .)
entspringt , von der obersten , langgestreckten Terrasse , auf
welcher die Hohenauer - , Kuchelmoos - und Zillerhütte liegen,
über eine ungefähr 350 m. hohe und sehr steile Stufe auf
die kleine Terrasse der Sulzenalpe herabstürzt und über eine
zweite , nicht ganz 100 m . hohe Stufe das Becken „In der
Au " eckeicht. Bei der Sulzenalpe nimmt das Zillergründl
die Hundskehle auf,  welche von dem gleichnamigen Joche
(2555 w .) mit ziemlich breiter Sohle , ohne markante Stufen¬
bildung zwischen dem Magner - und Riblerkamm herabstreicht.
Sie erinnert mit ihren weiten Trümmerganten und schroffen,
waldentblößten Gehängen entschieden an die oberste Terrasse
des Zillergründls bei Kuchelmoos . Bon der Kammdepression
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zwischen Hollendskopf und Napfspitz — Hörndljoch 2548 m.
— senkt sich der Sondergrund herab , bildet bei der Schön¬
hütten - , Mitterhütten - und Koanzenalpe schwach angedeutete
Terrassen , verengt sich dann hinter der Bachhüttenalpe zu
einer waldigen Thalkehle und stürzt endlich über eine niedrige
Stufe auf den Boden der Au herab . Hier beginnt nun der
eigentliche Zillergrund . *) Die ganze Strecke zwischen der Au
und den ersten Häusern der Ortschaft Ziller kann wegen des
bedeutenden Höhenunterschiedes dieser beiden Punkte (ca. 450 m .)
als eine einzige Stufe angesehen werden . Der Bach über¬
windet sie in einem ununterbrochenen Katarakte . Die Ort¬
schaft Ziller breitet sich auf einer lieblichen , langgestreckten
Terrasse aus , die bis in die Nähe des Bauerngehöftes Nessel¬
rainer reicht. Nun verengt sich das Thal zu einer rauhen
Bergschlucht und zieht ohne eine einzige bedeutende Stufe zu
bilden bis zur Burg  hinaus , wo der Stadelbach aus dem
gleichnamigen Kare herabrauscht . Hoch oben auf der rechten
Thalwand liegt Brandberg . Zwischen den Abhängen des
Filzenkogl im Süden und des Hollenzberges im Norden zwängl
sich der Zillerbach hindurch und stürzt endlich über die letzte,
etwa 200 w . hohe Stufe durch eine waldige Klamm in das
Maierhofer Becken hinab.

-Die Umrandung des Zillergrunds und seines ganzen Ge¬
biets ist folgende : Eine Viertelstunde hinter dem Weiler
Haus  zieht ein waldbedeckter , sanft geböschter Rücken zum
Hollenzberge hinauf , bildet ober demselben eine kleine mit
Alpenhütten und Heustadeln bedeckte Terrasse , schMrgt sich
dann zur Reitelwand und endlich zu der hoch hinauf be¬
grünten , nur zu oberst vom nackten Fels durchbrochenen
Gerloswand (2162 m.) empor . Nach einer flachen Schneide

*) Sonklar gibt den Thalboden der Sulzenalpe als die Grenze
zwischen Zillergrund und Aillergründl an.
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kommen die unbedeutenden Kammanschwellungen Gaiskopf
(2272 m.) und Thorhelm (2402 m . S .) , hierauf das schön¬
geschwungene Horn des Brandberger Kolm (2696 w .) , nach
einer langen , in unzählige Zacken zerfransten Schneide der
Gamskopf (2641 m .) , von dem eine ähnliche Schneide zum
Hochsteinflach (2759 m.) hinüberstreicht . Die Gestalt dieses
Berges ist schon durch seinen Namen deutlich genug gekenn¬
zeichnet. Nach eineni sanft geschwungenen Sattel folgt der
Höhenbergkarkopf (2784 m .) , weiter rechts ein unbedeutender
Zacken , dann der Rothkopf und der Schneekarkopf oder Au-
karkopf (2739 w .). Die Karte Sonklar 's nennt den Höhen¬
bergkarkopf irriger Weise Tauernkopf (ein im Thale gänzlich
unbekannter Name ) und erst den Schneekarkopf im Hinter-
gehäuge des Wimmerthals : Höhenbergkarkopf . Ihre , der
alten G . - St . - K. entnommene Zeichnung des Kammstückes
Schneekarkopf - Reichenspitz ist gänzlich unrichtig . Man ver¬
gleiche dagegen die neue G . - St . - K. Vom Schneekarkopf
streicht der Kamm in östlicher Richtung zum Gamskopfe , dreht
sich dann beinahe direkt gegen Norden über eine brüchige
Schneide zum Zillerkopfe (2990 m. , der Berg heißt Ziller-
kopf und nicht Plattenkogel , wie Sonklar ihn nennt ). Dieser
ist die erste begletscherte Spitze des Zillerkamms . Der rauhe
Felsgrat zwischen dem Zillerkopfe und der Wildgerlosspitze
(3194 m .) , welcher das Schönachkees vom Zillerkeese trennt,
trägt einige wenig hervorragende Felszacken . Sonklar be¬
schreibt an dieser Stelle eine Gamsspitze . Er kann damit
nur jen'eu niedrigen Kopf meinen , von dem sich der kurze
Scheiderücken zwischen Beerenbod - und Zillerkar ablöst . Für
diesen Kopf aber wußte mir mein gebirgskundiger Begleiter
Bliem keinen Namen zu nennen . Nun kommen wir in ein
Gebiet , welches selbst die neue G . - St . - K . fehlerhaft dar¬
stellt. Sie ruft nämlich den Eindruck hervor , als ob der
Zillerkamm östlich von der Wildgerlosspitze einen schroffen
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Felsgrat entsendete , der das Kuchelmooskees vom Zillerkeese
scheidet. Sonklar zeichnet diesen Grat noch prägnanter und
läßt ihn von der Wildgerlosspitze selbst ausgehen . Richtig
schildert dagegen Grohmann die Terrainverhältnisse . Er sagt
in seiner Beschreibung der Reichenspitzpartie *) : „Die Wild¬
gerlosspitze und ihre Ausläufer stürzen in ihrer ganzen
Breite  ungemein steil auf das Plateau nieder , auf dem
wir uns jetzt befinden (es ist dies ein schmaler , horizontaler
Schneegürtel südlich von der Wildgerlosspitze ) ohne irgend
eine seitliche resp . südliche Verzweigung zu
entsenden,  und einem breiten Bande gleich umgiebt diese
stolzen Felsgestalten das horizontale Schneeplateau in der
Höhe jenes Punktes , bei dem wir die Kammhöhe des Schönach¬
thals erreicht hatten , also — nach den umliegenden Gipfeln
zu schließen — in einer Seehöhe von weit über 9000 .̂
Es stürzt einer Riesenstufe gleich nach Westen , Süden und
Osten sehr steil auf die unteren Partien des Zillerkeeses und
des Kuchelmooskeeses ab , und in seiner südöstlichen Ecke —
also südlich von der Wildgerlosspitze und südwestlich von der
Reichenspitze — erhebt sich vollkommen isolirt eine feine scharf
ansteigende Eisspitze , die der Wildgerlosspitze an Höhe nur
wenig nachgeben dürfte . Ich bin ungewiß , ob es jene Spitze
ist , für die Sonklar 3260 m. als Höhe gefunden hat **).
Aber zwischen diesen zwei Spitzen geht man eben hindurch

*) Zeitschr. des D . A.-V. II , S . 118.
**) Gewiß ist es diese Spitze , denn Sonklar schreibt in seiner

Monographie über die Ziklerthaler Alpen , S - 7 : „Durch flache
Sättel von dem vorigen (Reichenspitz) und seinem westlichen Nachbar
(Wildgerlosspitz) getrennt , folgt nun ein unbenannter 10,315 ^ hoher
Felskopf u. s. w." Ein Felskopf von dieser Höhe existirt aber nicht
zwischen der Reichen- und Wildgerlosspitze, und Sonklar , der die
topischen Verhältnisse dieses Gebiets von keinem dominirenden Punkte
aus kennen lernte , gewann eben den Eindruck, als ob die fragliche
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bis zu dem hier unmittelbar beginnenden Abfall unseres
Plateaus in die oberste Mulde des Kuchelmooskeeses , und
erst die Eisspitze entsendet den oben erwähnten
Grat ." Ich kann diese Angaben Wort für Wort be¬
stätigen.

Aus die tief eingerisseue Scharte östlich von der Wild-
gerlosspitze folgt die prachtvolle Reichenspitze (3294 w .). Von
ihr weg macht der Zillerkamm eine Schwenkung gegen Süden
und streicht über die wenig interessanten Gipfel : Zillerspitze
(3087 m.) , Schwarzkopf (ungemessen , genau östlich von der
Zillerhütte ), Zillerscharte (3121 w .), Zillerplatte (3134 m. S .),
Keeskarkopf (Sonklar ' s Windbachspitze 3113 m. S .) ' zum Drei¬
ecker oder Feldspitz (2883 m.) , der ihn mit dem Zillerthaler
Hauptkamme verbindet.

Die Kare auf der Südseite des Zillerkamms , von der
Gerloswand angefangen , sind:

1. Das Mitterwändschafkar  zwischen Thorhelm und
Brandberger Kolm.

2 . Das Albel  unter dem Brandberger Kolm.
3 . Das Eckel kar unter dem Gamskopf.
4 . Die .Waldflache  i zwischen Hochsteinslach und
5 . Die Blühe     s Höhenbergkarkopf.
6 . Das Höhenbergkar  am Fuße des Höhenbergkar¬

kopf.
7 . Das Au kar,  welches von den Abhängen des Schnee-

karkopf zu dem Thalbecken der Au herabzieht.
8 . Das Beerenbod-  oder Beerenboden kar (nicht

Beerenbothkar wie die G . - St . - K . schreibt) unter den
Abstürzen des Schneekarkopf , Gamskopf und Ziller-
kopf-

Spitze, die wir  Kuch elmoosspitze  nennen wollen, im Zillerkamme
selbst liege. (Von Süden aus gesehen präsentirt sie sich nicht als
Eis -, sondern als Felsspitze.)
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9 . Das  Zillerkar  mit dem großen sekundären Ziller-
keese am Fuße der Wildgerlosspitze.

10 . Das Kuchelmooskar  mit dem Kuchelmooskeese
zwischen Wildgerlos -, Reichen - und Zillerspitze.

11 . Das Hohenauer Kar  unter dem vergletscherten
Schwarzkopf.

12 . Das Keeskar  am Fuße des Keeskarkopf.

Gegen Südosten wird das Gebiet des Zillergrunds von
dem Zillerthaler Hauptkamme auf der Strecke Dreiecker - Hol¬
lendskopf begrenzt . Vom Dreiecker sinkt die Kammlinie rasch
herab zum . Heiliggeistjöchel (2670 w .) , steigt dann über eine
Unzahl von zersägten Schrofen zu dem borstigen Ungethüm
des Rauchkofel (3248 m .) empor , fällt auf der anderen Seite
über die rauhe Wagnerschneide zur Hnndskehle ab (2555 w .),
erklettert die Höhe der Napfspitze (3151 w .) , senkt sich dann
sanft zum Mitter - und Hörndljoche (2548 m .) herab und
erreicht endlich als zersplitterter Felsgrat den massigen Hol¬
lendskopf (3197 m .). Vom Rauchkofel zweigt sich der kurze,
aber unsäglich wilde Magnerkamm  ab , der in nordwest¬
licher Richtung über die Kleinspitze (3166 m .) zur imposanten
Felsnadel des Magner hinüberstreicht und das ' Zillergründl
von der Hundskehle trennt . Die Kl . Magnerspitze stürzt un-
gemein steil auf die Terrasse der Sulzenalpe ab . Der Scheide¬
rücken zwischen der Hundskehle und dem Sondergrunde , der
Riblerkamm,  löst sich an der Napfspitze vom Hauptkamme
los , zieht parallel zum Magnerkamme über die Hohe Warte
und den Ribler zum Hohen Gaul und theilt sich hier in
zwei das kleine Gaulkar einschließende Aeste , von denen der
eine gen Sulzen und der andere in die Au abfällt.

Die Kare der Hundskehle sind:

1 . Das Magerkar  unter dem Magnerspitz.

2 . Die Schafkar ' ln  unter der Kleinspitze.
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3.     Johannskar
4 . Teufelskar
5 . Neue Kar

6 . Schafkar
Die des Sondergrunds:

1. Das  Gaulkar

2 . Das Oedenbergkar
3 . Das Markkar

4 . Das Roßkar
5 . Das Innere Gras leitenkar - am Fuße der
6. Das  AeußereGrasleitenkar > Stangenspitze.
7. Das  Schafkar l unter den Abstürzen der Roß-
8. Das  Hasenkar ) wand.
9. Das  Koanzenkar zwischen der Roßwand und dem

Grundschartner.
10. Das  Rauchkar zwischen der Inneren und der Hohen

Gfallschneide.
11. Das  Waldbergkar zwischen der Hohen Gfallschneide

und dem Perlaner Kopfe.
Die Thalbegleitung des Zillergrunds im Südwesten bildet

der Ahornkamm , ausgezeichnet durch seine ungeheuere relative
Höhe über der Thalsohle . Am Hollendskopfe löst er sich vom
Hauptkamme los und streicht anfangs in nord -nord -westlicher

- Richtung zum Hinteren und Vorderen Stangenspitz , die durch
eine tiefe Scharte von einander getrennt sind. Der Hintere,
höchste Stangenspitz (3200 w .) zeigt auf seiner Westseite einen
wenigstens 80 —100  w . hohen , senkrechten Absturz des
Gletschereises , welches seinen Scheitel in mächtigen Schichten
überlagert . Vom Vorderen Stangenspitz läuft die Kammlinie
als Sägegrat zu dem schroffen Felstrapeze der Roßwand
(3154 m.), stürzt dann jäh zu einer tief eingerissenen Scharte
ab und steigt endlich als Schneekamm mit zahlreichen Fels¬
durchbrüchen zum Grundschartner , unserem Standorte herauf

auf der rechten Thalwand.

auf der linken , westlichen Thal¬
wand.
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(3061 m.). Hier entsendet der Ahornkamm einen durch seine
Länge und Höhe Lemerkenswerthen Seitengrat , welcher anfangs
in nordöstlicher Richtung zur Inneren Gfallfchneide streicht,
dann direkt gegen Norden umbiegt und über die Hohe Gfall-
schneide sein Nordkap , den Perlaner Kopf erreicht (2206 w .),
der sich steil gegen Ziller abdacht . Von der Inneren und
der Hohen Gfallfchneide laufen wiederum gegen Osten kurze
Kammwider ^agen aus , die zu kleinen Karbildungen Anlaß
geben. Der Ahornkamm selbst geht am Grundschartner aus
der bisher verfolgten nord - nord - westlichen Richtung in eine
nord -westliche über und zeichnet sich auf der Strecke bis zur
Ahornspitze durch hervorragende Gipfelbildungen aus . Die
Scharten schneiden scharf und tief in das Prisma des Ge-
birgskammes ein und verleihen infolge dessen den zwischen
ihnen aufragenden Felsspitzen ein sehr ansehnliches Relief.
Auf den Grundschartner folgt nach einem beinahe lothrechten
Absturze die Muglerfpitze (2950 m . S .) , der Wilhelmer
(2933 w .) , die Pobergspitze (2887 w . S .) und endlich die
schöne Pyramide der Ahornspitze (2965 w .). Ein östlicher
Vorberg derselben entsendet einen der Gfallschneide ähnlichen
Seitengrat , der zum Lahnwandkopf (2666 m.) emporsteigend
das weite Stadelkar bogenförmig umspannt . Am Ahornspitz
theilt sich der Ahornkamm in drei Aeste. Der erste stürzt
über die Pobergschneide und den Filzenkogl (2223 w .) , der
zweite zwischen dem Fellenberg - und Ahornachbache , der dritte
zwischen dem Ahornach - und Stadelbache steil zur Thalsohle ab.

Die Kare zwischen Grundschartner und Ahornspitze sind
ausgezeichnet durch ihre Größe und berühmt durch ihren Alpen¬
reichthum . Sie heißen:

1. Die Böden  oder das Bodenkar  in der großen
Terrainmulde zwischen der Gfallschneide , dem Grund¬
schartner , der Mugler - , Wilhelmer - , Pobergspitze und
dem Lahnwandkopf.
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die obersten Verzweigungen des
Bodenkars . '

2 . Mitterkarl
3 - Grünkarl

4 . Lahnkarl

Das Bodenkar liegt , von seinem Ausgange oberhalb
Ziller bis zu seinem Hintergehänge vollkommen ausgedeckt
in gewaltiger Tiefe unter uns.

5 . Das Tappenkar  am Fuße des Lahnwandkopf.
6 . Das Sradelbachkar  zwischen Lahnwandkopf und

Ahornspitze.
7 . Das Ahornachkar > ^
8 . D °» F - ll - nb - rgl - r  j Fuße Ah °« ,pche.

Von Uebergängen aus dem Zillergrunde in die benach¬
barten Thäler sind zu nennen:

1. In die Gerlos.

u) Von Brandberg in 's Schwarzachthal Uber das be¬
quem zu passirende Joch westlich vom Brandberger
Kolm.

b) Von Häusling durch das Aukar und über die Au-
karscharte zwischen Rothkopf und Schneekarkopf in 's
Wimmerthal.

e) Von der Sulzenalpe durch das Beerenbodenkar *)
und über die gleichnamige Scharte zwischen Schnee¬
karkopf und Gamskopf ebenfalls in ' s Wimmerthal
und nach Gmünd.

ä ) Von der Zillerhütte in 's Zillerkar , über das Ziller-

*) Dieses Kar wird in allen einschlägigen Schriften und Karten
falsch benamset. Die G .-St .-K. schreibt Beerenbothkar,  Sonllar
Ruthner und Grohmann aber gar Bärenbadkar,  als ob sich hier
oben ein Heilbad für gichtbrüchige alte Bären befände. Beeren-
bodenkar  oder Beerenbodkar  ist der richtige Name , und dieser
giebt auch einen guten Sinn.
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kees und die Schönachschneide westlich von der Wild-
gerlosspitze in's Schönachthal (nur mitunter von
Jägern und Wilderern ausgeführt ),

e) Von der Kuchelmoosalpe über das Kuchelmooskees
und die Scharte zwischen Reichen- und Wildgerlos-
spitze in 's Wildgerlosthal . Dieser von Grohmann ^)
„entdeckte" Uebergang dürfte wol niemals touristische
Bedeutung gewinnen.

2. In ' s Ahrenthal.
u) Aus dem Zillergründl über das Heil.-Geistjöchl nach

Kasern im Prettau.
d) Von der Sulzenalpe über die Hundskehle nach

St . Peter.
c) Von der Au durch den Sondergrund und über

das Mitterjoch oder das Hörndljoch nach St . Jakob.
3 . In die Stilluppe.  Schwierige , mit Ausnahme

der Pobergscharte zwischen Ahornspitze und Poberg
selten und nur von Jägern benutzte Jochsteige.
u) Von der Schönhüttenalpe im Sondergrunde am

Hinteren Stangenspitz vorbei nach Stapfen,
b) Von der Mitterhüttenalpe im Sondergrunde über

die Scharte zwischen dem Vorderen Stangenspitz
und der Roßwand nach Taxach.

6> Von der Koanzenhütte im Sondergrunde über die
Scharte zwischen Roßwand und Grundschartner zur
Birberalpe.

6) Von Häusling durch das Bodenkar und -über eine
der Scharten zwischen Mugler - , Wilhelmer - und
Pobergspitze zur Jägerhütte der Stilluppe.

Bevor wir den Zillergrund verlassen, möchte ich noch das
Urtheil ansühren, welches Sonklar vom landschaftlichen Stand-

*) S . Atsch, d. D. A. -V. Il, 119.
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punkte aus über ihn fällt . Er schreibt auf S . 15 seiner oft
citirten Monographie : „Der Zillergrund ist in seinen unteren
Theilen freundlich und anmuthig , in seinen höheren rauh und
düster . Wegen des durch das Hundskehlthal und den Sonder¬
grund zerschnittenen südlichen Gehänges und der weitklaffenden
Thalspalten auf dieser Seite , wegen seiner Krümmungen , seiner
rauhen schartigen Kämme und der maßlosen Anhäufung von
Felsschutt im Thale und auf den Bergen macht der Ziller¬
grund im Allgemeinen den Eindruck der Unord¬
nung und theilweise den einer unwirklichen
Wildniß.  Wenn man Häusling abrechnel , so giebt es in
diesem Thale nicht leicht einen Punkt , an dem man gern
einige Tage verweilen möchte" . Aus diesen Worten kann
man ebensowol Lob als Tadel herauslesen . Der Zillergrund
kann sich mit den übrigen Seitenthälern , mit der Stilluppe,
Floite , dem Zemmgrunde u . s. w. nicht messen, aus dem ein¬
fachen Grunde , weil man ihn mit diesen überhaupt gar nicht
vergleichen darf . Er nimmt im Zillerthaler Gebirge als der
ungeordnetste , unentwickeltste Grund eine ganz abnormale
Stellung ein. Jeder , der ihn durchwandert , wird zweifelsohne
den Eindruck gewinnen , als wäre seine plastische Ausbildung
mitten in der Sturm - und Drangperiode gählings in 's Stocken
gerathen . Die Hauptschuld trifft die gebirgsbildenden Kräfte;
diese begingen schon bei seiner ursprünglichen Anlage Fehler,
welche die modellirende Thätigkeit der Erosion nicht mehr
auszugleichen vermochte . Der Zillergrund ist nicht schön,
aber interessant  infolge der fesselnden Zusammenstellung
von lieblichen , anmuthigen , großartigen , wilden und — lang¬
weiligen Gebirgsbildern.

Wir kommen nun zum zweiten Theile der Aufgabe , die
wir auf dem Gipfel des Grundschartner zu lösen haben , zur
topographischen Beschreibung des Stilluppgrundes . Ich
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kann mich hier kürzer fassen , denn wir lernten seine südwest¬
liche Thalbegleitung bereits in der Floite kennen , seine nord¬
östliche aber erst vor wenigen Minuten . Das Hintergehänge
bildet der Zillerthaler Hauptkamm zwischen Hollendskopf und
Löffler . Vom Hollendskopfe windet sich die Schneide in einem
halbkreisförmigen Bogen , der das kleine Stangenspitzkees ein¬
schließt , zur Felsmauer der Grünen Wand (3158 m. S .).
Diese entsendet eine kurze Widerlage , die das eben genannte
Stangenspitzkees von seinem Nachbar , dem im Laufe der letzten
Jahre unglaublich zusammengeschmolzenen Keilbachkeese trennt.
Auf die Grüne Wand folgt eine tiefe , breite Scharte und
hierauf das schroffe Felshorn der Keilbachspitze (3092 m.).
In schön geschwungener Kurve setzt nun die Kammlinie tief
herab auf die Frankenbachscharte , um sofort wiederum über
einen mit nadelartig emporstarrenden Felszinken besetzten Grat
hoch hinanzusteigen zum majestätischen Löffler . Von einer un¬
auffälligen Erhebung des Kammes , die von Manchen Franken¬
bachspitze genannt wird , läuft ein steil abfallender Felsrücken
aus , der das Keilbachkees vom Löfflerkeese scheidet. Das
letztere , ein ansehnlicher Gletscher zweiter Ordnung , breitet
seine Firnfelder in der weilen Mulde zwischen dem Großen
und dem Kleinen Löffler aus und endet mit einem breiten
Eisabsturze in einer Höhe von ungefähr 2300 w . Der
horizontale , mit Moränenschutt bedeckte Gürtel , der sich, ähn¬
lich wie die sogenannte Gunkelplatte im Hintergründe des
Gunkelthals , an den Zungen der drei genannten Gletscher
des Stilluppgrundes hinzieht , stürzt unter einem sehr be¬
deutenden Neigungswinkel , eine hohe Stufe bildend , zum
Thalschlusse der Stilluppe hinab . Derselbe ist ziemlick genau
markirt durch die Hütte der Stapfenalpe . Von hier weg
senkt sich der Grund allmählig hinab zur Tax achalp e , bildet
dann eine kleine Stufe bis in die Nähe der Schindhütte und
zieht endlich meist in ansehnlicher Breite , die nur hie und da
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durch die aus den Seitenkaren herabhängenden Schuttkegel ein¬
geengt wird , mit herrlichen Alpenwiesen bedeckt über die Bir-
bergaste und Waldhütte zur Steineraste . Zwischen dieser und
der bald darauf folgenden Nieslaste hat der Thalbach in
waldiger Bergschlucht eine ungefähr 60 m. hohe Stufe zu
übersetzen und stießt dann ruhigen Laufes durch weiten , ebenen
Wiesengrund bis zur Lepner - und Lackneraste. Hinter der¬
selben verleugnet er seine bisher an den Tag gelegte fried¬
fertige Sinnesart , stürzt sich kopfüber in den liefen Schlund
zwischen den Gehängen des Tristner und Filzenkogl und setzt
in donnernden Kaskaden und dumpf brüllenden Katarakten
über die unterste , mindestens 350 — 400 w . hohe Stufe auf
das Thalbecken von Maierhofen hinab.

Die Kare , welche mit derselben Regelmäßigkeit wie in
der Floite , zwischen den kurzen Felsrippen des Ahorn - und
Floitenkammes eingebettet liegen , sind:

1. Fellenberg *) mit der Filzenalpe unter dem Filzenkogl.
2 . Das Pobergkar zwischen der Ahorn - und Poberg-

spitze.
3 . Das Hasenkar zwischen Poberg und Wilhelmer.
4 . Das Navertenskar südlich vom Wilhelmer.
5 . Das Mardereckelkar unter dem Grundschartner.
6 . Das Weißkar am Fuße der Roßwand.
7. Das Sountagskar - zwischen Vorder - und Hinter-
8 . Das Eiskar > Stangenspitz.
9 . Das Löfflerkar an der Zunge des Löfflerkeeses.

10 . Das Lapenkar zwischen dem Kl . Löffler und Gigelitz.

IL Da « ! Elchen Gig - litz und « irbergspitze.

*) Nicht zu verwechseln mit dem Fellenbergkare auf der nörd¬
lichen Abdachung der Pobergschneide.

Löwl,  Aus dem Zillcrthaler Hochgebirge. 19
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13 . Der Rebenzaun , der Typus eines Kars , im weiten
Bogen umschlossen von dem Felsengürtel der Birberg-
spitze, der Drei Könige und des Floitenthurms.

14 . Das Schliererkarl unter der Schliererspitze.
15 . Das Rofelkarl unter der Rofelspitze.
16 . Das Blaserkarl i mit einem gemeinsamen Aus-
17 . Das Bockkarl 1 gange unter der Blaserspitze.
18 . Das Liegettelkar > . ^ . . . .
IS . Das Lamsenkar ! den Abstürzen des Tnstner.
Die Uebergänge aus dem Stilluppthale in den Zillergrund

einerseits und in die Floite andererseits lernten wir bereits
kennen , es sind demnach nur noch das Keilbachjoch und etwa
das hie und da von Ahrenthaler Wilderern benutzte Frank¬
bachjoch anzuführen.

Den landschaftlichen Charakter der Stilluppe zu schildern,
überlasse ich Sonklar , denn erstens wird der Leser die Aus¬
sagen einer Autorität ungleich lieber anhören und besser be¬
herzigen als meine unmaßgeblichen Ansichten und zweitens ist
es recht angenehm , mitunter einen Anderen für sich reden zu
lassen . Er sagt S . 16 : „Äas Thal ist in seiner letzten,
eine halbe Meile langen Strecke ein düsterer , von dem Getöse
der fortstürmenden Ache erfüllter Abgrund . Hat man jedoch
vermittelst des hoch über dem Bache hängenden Klammsteges
die linke Thalseile gewonnen , so erweitert sich das Thal sehr
bald , um nun auf seinem Grunde eine zusammenhängende
Reihe grünender Wiesenflächen , Asten genannt , aufzunehmen,
die zuweilen durch unbedeutende Verengungen und ebenso un¬
bedeutende Verstärkungen des Thalgefälles getrennt , stunden¬
lang fortsetzen und stellenweise eine Breite von 500 — 600
Schritt erreichen. Blos hie und da unterbricht ein von der
Thalwand steil herabhängender Schuttkegel die Ebenheit des
Grundes . Ruhig gleitet der Bach in seinem oft kanalartig
gestalteten Bette dahin ; eine Sennhütte folgt der anderen,
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und ein rühriges Leben giebt sich allenthalben kund. Rechts
und links aber erheben sich die Bergwände mit außerordent¬
licher Schroffheit , von bizarren , furchtbaren Felshörnern ge¬
krönt , über die hie und da ein silbernes Schneehaupt , wie
ein aufgesetztes Juwel blitzend emporragt . Je weiter wir fort¬
schreiten , desto mehr verdeutlicht sich das malerische Hinter¬
gehänge des Thals , das aus den weit herab vergletscherten
Abfällen des Hollendskopfes , der Kfallen -, Keilbach- und Löffel-
spitze besteht und sich in einem breiten , herrlichen Halbkreise
um den Thalschluß herumschwingt — kurz , es ist ein
Thal , so ernst zugleich und lieblich , so heimlich
und herrlich wie kaum ein zweites und des Be¬
suches jedes wahren Naturfreundes würdig " .
Eine solche Anerkennung aus solchem Munde kann jeder
weiteren Ergänzung entrathen!

Um 12 Uhr , nach dreistündigem , genußreichem Aufenthalte
auf der Spitze des Grundschartner waren meine topographischen
Studien mit Hülfe Bliem 's , der Karten und der Bussole zu
einem befriedigendem Abschlüsse gediehen ; nun wurde die land¬
schaftliche Schönheit des vom herrlichsten Wetter begünstigten
Panoramas noch eine geraume Weile ohne jedweden Hinter¬
gedanken bewundert und dann der Abstieg in die Srilluppe
rekognoscirt . Etwa 500 m . unter unserem Standorte breitet
sich das in seinen obersten Partien vergletscherte Weißkar aus.
Ob und wie von der Schneide des Ahornkammes in dasselbe
hinabzukommen sei , konnte ich vom Grundschartner aus nicht
erkennen . Die Scharte und die Klamm , die ich zu passiren
hätte , mußten wir eben suchen. Einmal im Weißkar angelangt,
bot der Weg augenscheinlich nicht die geringsten Schwierigkeiten
mehr , denn tief unten , vor dem Felskopfe des Mardereckels,
erblickte ich ganz deutlich die alte verfallene Almhütte , von
welcher nach der G .- St . - K. ein Steig zum Mardereckelbache
hinüber und auf dessen rechtem Ufer in den Stilluppgrund

19*
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hinabführt . Bliem aber theilte mir mit , die Wegmacher hätten
vor einiger Zeit einen sehr bequemen Jägersteig auf dem
linken Bachufer angelegt , und rieth mir , diesen zu wählen.
Doch das war vor der Hand gleichgültig , es handelte sich
setzt um den Uebergangspunkt im Ahornkamme . Wir verließen
die Spitze um 121/2  Uhr , standen gleich darauf vor der
steilen Eiswand , überquerten sie wiederum rasch und ohne
Unfall und erreickten , einer Gemsspur folgend , schon nach
wenigen Minuten eine schwach markirte Kammkerbe , über welche,
den zahlreichen Spuren nach zu schließen, die Gemsen aus einem
Grunde in den anderen wechseln mußten . Die Ausführbarkeit
des Abstiegs unterlag jetzt keinem Zweifel mehr ; für Bliem
und mich aber schlug die Trennungsstunde . Nirgends kann
der Abschied ergreifender , ja weihevoller sein als oben in den
unwirthlichen Fels - und Eisregionen des Hochgebirgs . Stunden¬
lang war man eliminirt aus der menschlichen Gesellschaft und
einzig und allein auf seinen Begleiter angewiesen . In der
kurzen Zeit gemeinsamer Anstrengung und Gefahr trat man
sich näher , lernte man sich genauer kennen als in jahrelangem,
alltäglichem Zusammenleben . Die Schranken , welche die Welt
zwischen uns aufrichtet , sinken hier in der freien Gottesnatur
in Nichts zusammen , die Zunge sträubt sich das widerliche,
kalte , glatte „ Sie " auszusprechen , man sagt „Leb' wohl ! "
reicht dem treuen Gefährten noch einmal die Hand mit kräf¬
tigem Drucke und geht dann beklommenen Herzens seinen Weg.

Während der wackere Bliem über das Koanzenkees zur
Gfallschneide hinübersteuerte , stieg ich über das wilde Gemäuer
der Scharte in die Klamm , welche mit einer Steigung von
circa 45 0 ins Weißkar hinabzieht . Schon nach wenigen
Schritten verschwand der apere Fels unter einer Firnschichte,
die sich so kieselhart zeigte , daß ich trotz meiner vorzüglichen
Bergschuhe die Eisen anlegen mußte . Fünf Minuten ungefähr
ging es vorsichtig zwischen den steilen Wänden der Schlucht
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bergab , dann trat ich aus dem Schatten heraus , der Schnee
zeigte sich etwas erweicht und gestattete das Abfahren . Diese
Fortbewegungsart ist eine jener touristischen Leidenschaften , denen
ich am meisten fröhne . Die Zahl der blauen Flecke,, die meine
Gliedmaßen ihr zu verdanken haben , ist Legion , Legion ist
aber auch die Zahl der Erfahrungen , die ich auf diesem Gebiete
sammelte . Dem unerfahrenen Leser zu Nutz ' und Frommen
will ich einige anführen : das stehende Abfahren ist nur auf
steilen, wenig erweichten Firnhängen am Platze , und auch hier
nur in dem Falle , wenn man , z. B . durch Spalten , plötzlich
gezwungen werden kann. Halt zu machen. Es ist die sicherste,
aber auch die unbequemste und anstrengendste Art des Ab¬
fahrens . Hat man keine Spalten und Eisabstürze zu fürchten,
sieht man schon beim Beginn der Fahrt die Stelle , wo sie
enden wird , dann setzt man sich einfach nieder , stemmt den
Bergstock leicht hinter sich ein und saust mit Windeseile zur
Tiefe . In der Bewegung rasch innezuhalten ist nur dadurch
möglich , daß man sich mit ganzer Wucht auf den Bergstock
stützt , die Fußspitzen anzieht , die Fersen fest einstemmt und
sich so langsam aus der sitzenden Lage erhebt . Sobald man
einmal steht , ist es ein Leichtes , die Schnelligkeit der Be¬
wegung nach Belieben zu reguliren . Am schnellsten und an¬
genehmsten fährt man auf einer Felsplatte sitzend ab. Ist
die Schneehalde , über die man hinabfliegt , steil , so kann die
Bewegung nur dadurch eingestellt werden , daß man sich wie
beim sitzenden Abfahren mit Hülfe des Stockes langfam er¬
hebt und die Steinplatte zwischen den weit auseinander ge¬
spreizten Beinen hindurch fortgleiten läßt . Mitsammt der
Platte anzuhalten , ist nur auf erweichtem Schnee möglich.
Das Abfahren erfordert unter allen Verhältnissen Uebung und
Keckheit. Wer sich vorsichtig und zaghaft in Bewegung setzt,
kann zuversichtlich darauf rechnen , daß er nicht mit heiler
Haut unten ankommt . Die Hauptsache ist immer der Berg-
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stock; wer ihn der Hand entgleiten läßt , der ist ein Spiel
des Zufalls.

Da ich den unteren Ausgang der Klamm nicht erblickte,
so mußte langsam und vorsichtig , also stehend abgefahren
werden ; schon nach wenigen Minuten kam jedoch eine Stelle,
von der sich der 6 — 8 m. breite Schneestreifen bis in 's Kar
hinab verfolgen ließ . Sofort stöberte ich in dem Gemäuer
linker Hand eine geeignete Felsplatte auf , ließ mich mit einem
Seufzer des Behagens auf ihr nieder und sauste mit athem-
raubender Schnelligkeit in die Tiefe des Weißkars . Eine
Viertelstunde war verflossen seit dem Aufbruche von der
Spitze , und jetzt stand ich schon mehr als 500 m. tiefer.
Mit thunlichster Beschleunigung ging es über das rauhe Ge¬
mäuer des Kars auf das Mardereckel los , an diesem rechts
vorbei — aber von dem Iägersteige , den mir Bliem so warm
empfohlen , war nichts zu sehen. Manchen Schweißtropfen,
manchen gottvergessenen Fluch erpreßte die Ueberkletterung der
abscheulichen Gant , die von einem jüngst vom Mardereck her¬
niedergegangenen Bergstürze herrührte . Drüben am reckten
Bachufer zeigte sich eine verfallene Almhütte , in deren
Innerem , wie das Fernrohr erkennen ließ , meterhohe Brenn¬
nesseln und ähnliches Unkraut wucherten . Von ihr weg mußte
jedenfalls ein, wenn auch mit Gras überwachsener und stellen¬
weise unkenntlicher Kuhsteig in die Stilluppe hinunterführen;
ich aber wollte nun einmal durchaus auf Bliem 's Wege ab-
steigen , gerietst nach einer halben Stunde in den Wald,
stolperte unentwegt über verfaulte Baumstämme , heimtückische,
moosüberwucherte Wurzeln , drang bald links bald rechts in
das Dickicht ein — und fand keinen  Weg . Bliem hatte
sich eben geirrt . Eine Weile ging es noch weiter , dann aber
ging es nicht mehr , dann mußte gewaltsam Bahn gebrochen
werden . Trotz der Fußangeln , spanischen Reiter und der¬
gleichen Annäherungshindernissen , die in Gestalt knorriger,
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unter einer dünnen Moosdecke verborgener Wurzeln , um¬
gestürzter , mit dichtem Geäste versehener Bäume u. s. w. den
Weg versperrten , arbeitete ich mich kriechend, kletternd , springend
vorwärts und kam endlich in Schweiß gebadet und nach Luft
schnappend wie ein verschmachtender Karpfen auf dem oberen
Rande jener hohen Thalstufe an , welche der Mardereckelbach
in stäubenden Kaskaden durch eine tief ausgenagte , unzugäng¬
liche Klamm zwischen lothrechten , glatten Wänden hinabstürmt.
Die Neigung der dichtbewaldeten Stufe betrug , wie eine
Messung mit dem Klinometer ergab , 48 " ! Wer sich noch
niemals in einem solchen pfadlosen Gebirgsurwalde befand,
der hat keine Ahnung von den enormen Schwierigkeiten , die
da zu überwinden sind , der denkt vielleicht , daß es ja ein
Leichtes sein müsse , von einem Baumstamme zum anderen zu
Hüpfen und sich an ihm fest zu halten ; dieses einfache Manöver
ließe sich allerdings ausführen , wenn man gleichmäßig geneigten,
mit weicher Nadelstreu bedeckten Waldgrund unter den Füßen
hätte . Doch das ist eben nicht der Fall ; die Zwischenräume
zwischen den einzelnen Bäumen sind mit wildem Gemäuer,
moosüberwucherten Felsblöcken und schlüfrigen Platten bedeckt,
zwischen denen der Unvorsichtige oft bis zu den Hüften in
trügerisch verhüllte Löcher und Gruben einsinkt. Nicht selten steht
man auch unversehens vor einem gähnenden Abgrunde , aus
besten Tiefe die Wipfel schlanker Fichten emporstarren . Dann
heißt es links oder rechts ausweichen und die jähe Wand um¬
gehen . Sehr lebhaft erinnere ich mich noch an zwei originelle
Passagen , die ich in diesem fatalen Mardereckelwalde zu forciren
hatte . Die erste ging über eine steil geneigte , wasserüber-
strömte , 5 — 6 m. hohe Felsplatte , eine sogenannte „Blöße " ,
der wegen senkrechter Wandbildungen auf keiner Seite aus¬
zuweichen war . Hier hieß es eben : hinabgleiten . Eine
lustige Rutschpartie über Weichen Schnee ist immer eine an¬
genehme Sache ; über rauhe Felsen abzufahren ist dagegen
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weder angenehm für den Abfahrenden noch ersprießlich für
seine Beinkleider . Bald darauf setzte der senkrechte Absturz
einer kleinen Wand dem Weiterkleltern ein Ziel . Von ihrem
Fuße ragte ein dürrer , morscher, wackeliger Baumstamm , eine
„Durr 'n " , bis zu meinem Standorte herauf und mußte trotz
seines wenig vertrauenerweckenden Aeußeren als Kletterbaum
benützt werden.

Ich gerieth nachgerade in eine gelinde Aufregung . Drüben,
auf der jenseitigen Thalwand stürzten lothrechte , glatte Wände
zur Sohle des Stilluppgrundes ab — konnte dies nicht auch
unter meinem Standpunkte der Fall sein ? Und was dann?
Ich machte Halt , packte den Rucksack aus , vertauschte des
leidigen Unterholzes wegen die kurzen Kniehosen mit städtischen
Beinkleidern und zog endlich die G . - St . - K. zu Rathe . Sie
zeichnet unter dem Ausgange des Mardereckelkars einen großen
Schuttkegel und keine senkrechten Felswände ein , und so groß
war mein Vertrauen aus ihre unbedingte Zuverlässigkeit , daß
ich meinen Proviant bis auf die letzte Brodkrume aufaß:
Die G . - St . - K. hatte meine Besorgniß , die Nacht im Walde
kampiren zu müssen, vollständig zerstreut.

Um 4 Uhr , nach 2 1/2  ständigem erbittertem Kampfe , hatte
ich mir den Durchgang durch den Wald erzwungen und trat
in unmittelbarer Nähe der Birbergalpe aus ihm heraus.
Ueber die Waldlhütte , die Steineraste (herrlicher Rückblick auf
den Thalschluß ) und durch den waldigen Schlund , den der
Bach von ihr weg durchströmt , ging 's im erbärmlichsten
Bummelschrille zum Jägerhause ; hier wohnen drei Jäger,
der alte Wallner , ein Bruder des Jägers in der Au , Lambert
Rupprechter und Jokel Lechner. Sie können alle drei als
Führer empfohlen werden , für kühne Gebirgstouren , wie z. B.
die Ersteigung des Löffler auf der Stillupper Seite , nament¬
lich der letztere , Jokel , ein ausgezeichneter und verwegener
Bergsteiger.
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Nach Vertilgung eines leckeren Gerichtes topfengefüllter
Krapfen setzte ich meine Wanderung thalauswärts fort , um
noch vor Einbruch der Nacht Maierhofen zu erreichen . Von
der Iergler -- und Nieslaste angefangen vermag der Blick das
prachtvolle Hintergehänge des Grundes nicht mehr zu erreichen,
es versteckt sich hinter den Koulissen der waldigen Bergflanken
zu beiden Seiten der Sohle . Dafür aber tritt später , nach¬
dem man bei der Kolmstubenaste das linke Bachufer gewonnen,
über dem Lamsenkar die scharfe Schneide des Tristner und
im Südosten das ehrwürdige Schneehaupt des Stangenspitz
mit dem uns bekannten lothrechten Eisabsturze hervor . Ueber
dem schmalen Ausschnitte der Thalmündung wölben sich die
sanften Kuppeln des Tuxer Thonschiefergebirgs aus der Um¬
rahmung des Horberg - und Sidanthals , also der Penkenberg.
Horberg , das Baumgartenjoch u . f. w. Hinter der Kolm¬
stubenaste verengt sich der mit Alpenweilern bedeckte Thal¬
grund rasch zu einer schmalen Kehle , durch welche der Steig
auf der linken Thalwand in ein- und ausspringenden Winkeln
zum Klammstege hinabklettert . Von diesem weg gelangt man,
stellenweise über Langbrücken und Holzgallerien auf dem Ab¬
hange des Filzenkogls , nach dem Weiler Haus,  über die
Zillerbrücke nach Straß  und gleich darauf nach Maier¬
hofen selbst.

Es war 8 Uhr Abends , als ich unter strömendem Regen
im Neuhause einzog.
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